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Nr. 128.

Der erfſplgreiche Vorſtoß der verbündeten dentſcheöſter-
reichiſchen Armeen an der Jſonzofront hat in der
Oeffentlichkeit überraſchend gewirkt. Während ſeit Wochen
in Flandern ein engliſcher Maſſenſtoß den andern ab-
löſt, während die Franzoſen nördlich von Sviſſons am
Chemin des Dames weitere Maſſenſtürme gegen die deutſche
Front anſtellen, gelingt es der deutſchen Heeresleitung nicht
nur, durch die Beſetzung der Juſeln am Rigaiſchen Buſen
die Ruſſen zu überrumpeln. Sie überraſcht auch die
Welt durch den plötzlichen und wie ſich zeigt ſchon
am erſten Tage erfolgreichen Vorſtoß gegen die Jta-
liener am Jſonzo.

Es handelt ſich um nichts weniger als um eine plan
mäßig vorbereitete

Durchſtoßung der feindlichen Fron,

die unter großen Schwierigkeiten trotz Ungunſt von Wetter
und Gelände erzwungen wurde. Die Mitteilungen des
deutſchen Tagesberichts über die wichtigen Geſchehniſſe in
den Juliſchen Alpen werden durch den Bericht des Wiener
Generalſtabs ergänzt. Er meldet darüber das Folgende:

Die zwölſte Jſenzeſhlacht, hervorgegangen aus
der Initiative der in Not und Tod treu verbündeten Mittel
mächte, hat geſtern (24. Okteber) erfolgreich eingeſetzt. Um

7 Rhe früh begennen die Geſchüeonagſſen ihr Bernich
tungswerk. 1 Stunde ſpäter ging im Sturme, Regen
und Schneegeſtöber die Jnfanterie zum Außriff über.
Wetter und Gebirge ſtellen die Truppen auf eine überaus
ſchwere Probe. Der Feins wehrte ſich guf das hart-
näckigſte.

Doch ſchon um Mittag war die italieniſche
Schlachtfront zwiſchen Rombon und Anuzza an vielen
Stellen durchbrochen. Alpenländiſche Regincenter nah-
men Flitſch, und deutſche Truppen warfen weiter füdlich
den Feind im erſten Anſtnrmm zurück. Die Höhen weſtlich von
Woltſchach und nordöſtlich von Anzza waren abends völlig
im Beſitz der Verbündeten.

m Nordteil der Hochfläche von BainſizzaHeiligengeiſt
ſetzte der Jtaliener geſtern unſern Angriffen nych heftigſten
Widerſtand entgegen. Auf dem Monte San Gabriele, wei Görz
und auf der Karſthochfläche ſchuſen örtliche Unternehmen die
Vorbedingungen für weitere Kämpfe. Das Artilleriefener
wuchs in dieſen Ränmen beiderſeits zu großer Stärke an.

Unſre Kartenſkizze gibt einen Ueberblick über die Lage.
Das zunächſt genannte Flitſch liegt ganz im Norden der
Front und bildet mit dem 2208 Meter hohen Rombon ge-
wiſſermaßen den Drehpunkt, um den die öſterreichiſche Ver
teidigungslinie ſich nach Weſten umbiegt, um im Kärntner
Gebiet ſich fortzuſetzen. Tol mein bildet den Mittelpunkt
der jetzigen Angriffsfront. Es liegt am Jſonzoknie an der
einzigen Stelle, wo die öſterreichiſchen Truppen noch das
weſtliche Ufer des Jſonzo in einer Brückenkopfſtellung
beſetzt hielten. Die mehrfach genannte Hochfläche von
BainſizzaHeiligengeiſt iſt zwiſchen Tolmein und Görz
öſtlich von Plava zu ſuchen.

Dies iſt das Gebiet, auf dem ſich die

zwölfte Jſonzoſchlacht
zu entwickeln begonnen hat. Bisher hat man elf Jſonzo-
Offenſiven gezählt. Sie waren ſämtlich von den Jtalienern
eingeleitet, und jedesmal übertraf die eine ihre Vorgängerin
in der Maſſe der anfgewendeten Truppenverbände, des Ge
ſchützmaterials und der blutigen Verluſte auf beiden Seiten.
Die zwölfte Offenſive trägt nicht mehr den Namen Cador-
nas; ſie iſt von den bisherigen Verteidigern unternommen,
die zum Angriff übergegangen ſind. Zum erſtenmal wirken
dabei offiziell de u t ſche Truppenverbände mit. Das wird
in einem ans dem Wiener Kriegspreſſequartier ſtammenden
halbamtlichen Bericht beſonders unterſtrichen. „Jn mäch
tigen, unwiderſtehlichen Angriffen gegen die italieniſchen
Linien“, ſo heißt es da, „wurde um 7 Uhr morgens die
zwölfte der Jſonzvoſchlachten eingeleitet. Jn Trene vereint
mit den deutſchen Truppen, die nun zum erſtenmal
Gelegenheit hatten, in den Kampf gegen den treubrüchig
gewordenen einſtigen Bundesgenoſſen einzugreifen, gingen
nach einſtündigem Vernichtungsfeuer unſre Artillerie die
kampferprobten Fußtruppen Erzherzog Engens trotz Schnee
ſturms und Regengnſſes gegen die in monatelanger Tätig-
keit und in Anbetracht nnausgeſetzter Augriffsgefahr
aufs meiſterhafteſte ausgebauten Kampfftellungen
des Jtalieners vor. Der Angriff ſtieß auf einen wach
ſamen Gegner, dem eilig befohlen worden war, unter

Halle, Sonnabend d

ſind noch nicht zum Stillſtand gekommen. Jn

blutig erkguften Stellungen zurückzuweichen. So ent-
braunte erbitterter Nahkampf, der an man-
chen Stellen über vier Stunden währte. Um die
Mittagsſtunde war die Front der zweiten italieniſchen Ar
mee an zahlreichen Stellen zwiſchen dem ſchon nahe
der küſtenländiſchen kärntneriſchen Landesgrenze gelegenen
Ryombon und dem 10 Kilometer ſüdöſtlich von Tolmein
befindlichen Ort Auzza durch brochen. Regimenter aus
den öſterreichiſchen Alpenländern waren es, die die feind-
lichen Stellnugen um. Rombon. und dem Flitſchbecken in
Stürmen in Beſitz nahmen und auf dem rechten Jſonzoufer
weiter nach Südweſten vordrängen.
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Weiter im Süden munſite der Feind ſeine Schützen-
gräben

vor dem Anſturm der Deutſchen räumen.
Vom Gebirge nordweſtlich des Vrh drang ein mächtiger
Vorſtoß weiter nach Südweſten. Ein ſcharfer Kampf ent-
brannte um die beherrſchenden Höhen weſtlich und ſüd-
weſtlich des Tolmeiner Jſonzofnies, doch gelang es auch hier
den Unſrigen, unbeſtrittener Sieger zu bleiben. Die
Woltſchacher Höhen ſind in nnſerm Beſitz. Bei
Au z za verloren die Jtaliener gleichfalls die das Tal be
herrſchenden Höhen.

Die Kämpfe an der von hier ans gegen Süden ver-
lanfenden Hoch fkäche von Bainſizza-Heiligengeiſt

dieſem Gebiet, wo große Mengen italieniſchen Geſchützmate-
rials aufgefahren ſind, und der Schießſtand jedes Plänklers
in Hinſicht anf die unterbrochenen Kämpfe techniſch voll
ſtändig ausgebant war, war die Rolle. des Angreifers ſehr
erſchwert, um ſo mehr, als Gewehre und Geſchütze des Jta
lieners mit verzweifelter Hartnäckigkeit arbeiteten. Den-
noch gelang es anch hier, mehrere Grabenſtücke zu erobern,
Gefangene einzubriegen und Beute zu machen. Die
Kämpfe ſind aber auch hier in günſtigem Fortfchreiten be-

keinen Umſtänden auch nur einen Schritt breit von den ſo

en 27. Oktober 1917.

feindliche Offenſive gefaßt machen müſſe.

GGÖÄÖh nennenbeim Abholen von der Expedition monatlich 70 Pfeimig. Bei den Poſtanſtelten
Nimmern 5 Pfennig. Jnuſertionsgebühr: Die sgeſpaltene Kolonelzeil

Fernſprecher 5407.

1. Jahrgang.

30000 Jtaliener gefangen.
Jn langen Kolonnen werden gefangene Jta

liener längs der ganzen Front zu den Kommandvs eskor-
tiert. Jhre Zahl dürfte 10000 überſteigen. Auch Stäbe
von Truppendiviſionen und Jnfanteriebrigaden befinden
ſich unter den eingebrachten Gefangenen. Die Sichtung der
großen Beute, in der beſonders ſchweres Geſchüs
material in großer Zahl hervortritt, kann erſt ſpäter
erfolgen.“

Während nach dieſen Angaben der italieniſche Wider
ſtand auf der Hochfläche von Heiligengeiſt das Vorrücken er
ſchwert, danert das erfolgreiche Vordringen am nördlichen
Jſonzo an. Der deutſche Abendbericht vom Donnerstag
meldet bereits, daß die Weiterführung des Durchbruchs bei
Flitſch und Tolmein nene Erfolge zeitige, daß Gefan.
genenzahl und Kriegsbeute im Steigen begriffen ſeien.

Es iſt verſtändlich, wenn die Einwirkung der neuen
Offenſive ſich beſonders im innern Jtalien bemerkbar
macht. Jn der Kammer, in der in dieſen Tagen nicht nur
nm den Beſtand des alten Miniſterinms geſtritten wurde,
nahm der Kriegsminiſter die Gelegenheit beim Schopf, an
der drohenden Offenſive neue patriotiſche Begeiſterung zu
münzen. Er erklärte gin Mittwoch offen, daß Jtalien
ſich auf eine

h

Die Anweſenheit
deutſcher Truppen im Trentino ſei mit Be
ſtimmtheit feſtgeſtellt worden, und ihre Anweſenheit am
Jſonzo ſei wahrſcheinlich. „Aber“, fügte der Miniſter hin
zu, „mögen ſie nur kommen, wir fürchten ſie nicht. Aber es
iſt unfre Pflicht, alles zu vermeiden, was unſre Kampfkraft
ſchwächen könnte.“ Deshalb erklärte ſich der Miniſter gegen
den Antrag der Sozialiſten auf Entlaſſung der ältern Jah
resklaſſen. Mit erhobener Stimme erinnerte der Miniſter
das Parlament an ſeine Verantwortlichkeit und erklärte, daß
er niemals ſeinen Namen zu einem Akte der Schwäche
hergeben werde, der die Sicherheit und Unverſehrtheit de
Vaterlandes in Frage ſtellen würde. Bei dieſen Worten
brach die Kammermehrheit in einen ſolchen Begeiſte-
rungsſturm aus, wie ihn laut „Corriere della Sera“
die Kammer ſeit 1915 nicht wieder gehört hat. Sie beſchloß
den öffentlichen Anſchlag der Rede.

Mit ſolcher Kammerbegeiſterung läßt ſich nun aller
dings ein Sieg nicht gewinnen, um den das italieniſche Heer
jetzt ſchon 216 Jahre vergeblich ringt, für den das italieniſchr
Volk gegen ſeinen Willen Opfer bringen und Entbehrungen
aller Art ertragen muß. Wenn mit tönenden Reden und
ſtürmiſcher Begeiſterung ein militäriſcher Sieg errungen
werden könnte, dann mußte Cadorna längſt über Trieſt und
Südtirol, über Albanien und Dalmatien gebieten. Aber es

iſt ein langer Weg nicht nur nach Tipperary, ſondern auch
in die „unbefreiten Provinzen“, nach denen das Herz der
römiſchen Kriegstreiber ſich ſehnte. Möglicherweiſe wird
ihnen der Weg noch ganz verlegt, auf dem ſie bisher nur
eine ganz kurze Strecke zurücklegen konnten.

Bemerkenswert iſt die Mitteilung des italicuiſchen
Kriegsminiſters, daß auch im Trentino (Südtirol) die An
weſenheit deutſcher Truppen feſtgeſtellt ſei. Das ruft
die Erinnerung wach an die öſterreichiſche

Offenſive in Südtirol,
die im Juni vorigen Jahres erfolgreich vorbrach, die itnlie
niſchen Stellungen mehrfach überrannte und die Namen von
Arſiero und Aſiago weit bekanntmachte. Dieſer fol
genſchwere Vorſtoß kam damals vorzeitig zum Halten, nach
dem er beinahe ſchon den Ausgang ans den Tiroler Bergen
in die ober italieniſche Tiefebene erreichte. Das
plötzliche Vordringen der Armeen Bruſſilows in Wolhynien
und in der Bukowina, die dadurch erforderliche Umgruppie
rung der öſterreichiſchen Heere gebot dem Vorſtoß in Süd
tirol Halt, als er am erfolgverſprechendſten ſchien. Sogar
eine teilweiſe Zurücknahme der neugewonnenen Front
konnte niart vermieden werden.
Um ſo mehr Jntereſſe gewinnt die Mitteilung des in

lieniſchen Kriegsminiſters jetzt, da der Stoß am Jſonzo be
reits die Cadorna-Front ins Wanken brachte und die Augen
der Jtaliener wie gebannt auch am Trentino hangen.

„m“
griffen. (Siehe den heutigen Tagesbericht.)
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Kriegsarbeit des Reichstags.
Die Arbeiten und Erfolge des Reichstags werden

gegenwärtig i. de Oeffentlichkeit zuwenig gewürdigt, weil ſie zu
wenig bekannt werden. Sind doch die Beſchlüſſe vergraben ent-
weder n verworrener Kommiſſionsberichten oder in die Wieder
gave vielſtündiger Hauptverhandlungen, die bei den gegenwärtigen
Zeitungsverhältniſſen notwendigerweiſe ungenau und lückenhaft
fein muß.

Das Schickſal ungenugenden Bekanntwerdens hat vor allem
die Beſch. üſſe getroffen, die der Reichstag in ſeiner letzten Sitzung
vor den Ferien noch n ſpater Abendſtunde nach den Anträgen des
Hauptausſchuſſes gefaßt hat, obwohl ſie von der allergrößten Be
deutung für weiteſte Volkskreiſe ſind. Sie ſeien deshalb hier
zuſammenfaſſend dargeſtellt:

Erleichterung des Heeresdienſtes.
Der Reichstag hat den Reichskanzler erſucht, mit aller Be

ſchleunigung tunlichſt die Entlaſſung der Jahrgänge1869 und 1870 aus dem Heeresdienſt Ferberführen zu wollen.
Maßnahmen zu ergreifen, wonach im Falle, daß Vater und
Söhne gleichzeitig an der Front ſtehen, der Vater auf ſein
Verlangen aus der Feuerlinie zurückge zogen wird, ferner
dahin zu wirken, daß den Mannſchaften und Unteroffizieren wäh
rend der Dauer des Krieges in regelmäßigen Zeitab-ſchnitten Urlaub gewährt wird und da die Strafe des
ſtrengen Arreſtes entweder ganz beſeitigt oder daß die Be
ſtimmungen de. Militärſtrafgeſetzbvuchs dahin geändert werden,
daß in allen Fällen, die mit ſtrengem Arreſt bedroht werden, auch
die Verhängung einer mildern Strafart zugelaſſen wird.

Erhöhung der Mannuſchaftslöhne.
Eine andre Gruppe von Entſchließungen richtet ſich auf eine

anderweitige Feſtſetzung der Löhne der Mannſchaften und
Unteroffiziere, und zwar ſollen Unteroffiziere nach einer
als Unteroffizier geleiſteten Kriegsdienſtzeit von 18 Monaten eine
Erhöhung der Löhne um 20 Prozent, Gefreiten und Gemeine nach
einer Kriegsdienſtzeit von 1 Jahr eine Erhöhung um 20 Pro-
gent, nach 2 Jahren um 40 Prozent, nach 3 Jahren vm 50 Prozent
erfahren. Beſondere Zulagen, die für beſtimmte Funktionen be-
zahlt werden, ſollen auf dieſe Erhöhung nicht angerechnet werden

Verkaufspreiſe in den Kantinen
t gert werden, daß Ueberſchüſſe tunlichſt vermieden wer

un
n und Mannſchaften beſtehenden Kommiſſionen in beſtimmten

iſchenräumen Rechnung ges wird.
Endlich ſoll der Reichskanzler eine Lexſaauns dahiherbeiführen, daß den in den Jnſtandſeßun ufer

ſt ätten beſchäftigten Mannſchaften Zulagen in, gleicher Höhe
bezahlt werden, wie ſie den in den Artilleriewerkſtätten beſchäftig-
ten Mannſchaften bereits begahlt werden.

Erhöhnng der Kriegsunterſtützungen.
Von hoher Bedeutung iſt der Beſchluß die Reichsmin-

deſt ſätze für Angebörige von Kriegsteilnehmern bei Frauen
von 20 Mark auf 30 Mark und bei ſonſtigen unterſtützungsberech-
tigten Perſonen von 10 auf 15 Mark, alſo dur um 50 Pro
et zu erhöhen und den Gemeinden und ndeverbänden
ie Verpflichtung aufzuerlegen, aus ihren Mitteln den örtlichen

Verhältniſſen angemeſſene Zuſchläge zu dieſen Unterſtützungen zu
zahlen. Auch die Milrttärhinterbliebenenrenten ſollen nach einem
Beſchluß des Reichstags eine weſenrliche Erhöhung erfahren.

Verbilligung der Lebensmittel.
Mit Rückſicht auf die fortgeſetzte Steigerung der Preiſe alle

Nahrungsmittel und aller Gebrauchsartitel, die J Fa
milien der minderbemittelten Volksklaſſen in eine ſchwere Notlage
bringt, hat der Reichstag die verbündeten Regierungen erſucht

a) alle Aufwendungen, die als beſondere Vergütung rig
druſchprämie, Schnelligkeitsvrämie) zu den Grundpreifen für
zeitige Ablieferung von lond wirtſchaftlichen Produkten gewährt
wurden, aus Mitteln des Reiches zu decken,

b) dafür Sorge zu tragen, daß die Gemeinden nötigen-
falls mit Zuſchüſſen der Einzelſtgaten und des Reiches für
die minderbemittelten Bevölkerungsſchichten eine Senkung der
Preiſe für die wichtigſten Lebensmittel herbeiführen.

Erhöhung aller Reuten.
Ferner ſind die verbündeten Regierungen erſucht worden,

auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes eine Verordnung zu er-
laſſen, wonach mit rückwirkender Kraft vom t. Januar
1917 an als Kriegsmaßnahme aus Mitteln der Kriegsfonds für

dürfen. Ferner ſoll dahin gewirkt werden, daß den Unteroffi gabe
szieren, die das den Mannſchaften zuſtehende Putzgeld noch nicht

erhale haben, W r ſtine weitere Entſchließung erſucht den Reichskanzler, zu ver
anlaſſen, daß die

29000 Tonnen.
Amtlich wird gemeldet:
Jm Atlantiſchen Ozean und Aermelkanugl

wurden neuerdings durch eins unſrer Unterſeeboote, Kom
mandant Kapitänleutnant Roſe, ſieben Dampfer mit rund
29 000 Bruttoregiſtertonnen verſenkt; darunter befanden
ſich ein bewaffneter Dampfer, anſcheinend mit Oel und
Gaſolin, ſowie vier unbekannte Dampfer, die aus Geleit-
gügen herausgeſchoſſen wurden.

Das Rätſel von RNiga.
So überſchreibt Ludovic Naudeagu im „Temps“ ſeinen Be

recht über den Fall Rigas, denn noch heute erſcheint es den
Franzoſen ein Rätſel, wie die mit dreifacher Uebermacht
gehaltene Stadt den deutſchen Angreifern erliegen konnte. Das
Rätfel Elärt ſich nach franzöſiſcher Darſtellung folgendermaßen:

„4- bis 600 Kanonen, meiſt 8- bis 9zöllige, gegen 180 Kano
nen von zumeiſt nur 328 Zoll Kaliber! Ein genau geregeltes
Feuer auf bekannte Ziele, die lange vorher von der durch die
beiderſeitigen Annäherungsverſuche begünſtigſten Spionage, mehr
noch durch

Riefenſchwärme von Fliegern
feſtgeſtellt waren, welch letztere in ihren Panzermaſchinen die
von ihren Fliegern gar nicht oder wenig geſchützten ruſſiſchen
Batterien überflogen! Jn vier Stunden alle ruſſiſchen Batterien
vor. Jſfioul ausnahmslos durch eine beiſpielloſe Sturz-
flut von Stinkbomben vernichtet, in deren Dämpfen weder
Menſchen noch Pferde leben konnten. Und als dann dieſe Vor
arbeit erledigt iſt, wird das Feuer der deutſchen Batterien mit
der gleichen furchtbaren Genauigkeit auf die Li
men gerichtet, in denen ſich die 186. ruſſiſche Diviſion eingegraben
hatte. Beſtürzt hat dieſe der Vernichtung der Artillerie beige-
wohnt, die ſie beſchützen ſollte, nun gibt es kein Halten mehr, und

ſchon wird ſie von dem bölliſchen Piatzregen unbarmherzig zer
malmt. Stark zuſammengeſchmolzen, wird die 186. Diviſion aus
ihren zuſammengeſchoſſenen Unterſtänden aufgeſcheucht und
weicht zuſammenhanglos zurück. Sofort werfen die Deutſchen

300 Voote auf den Strom,
ſchlagen eine Brücke, zwei Brücken, drei Brücken, überſchreiten
den breiten Fluß, ohne den geringſten Widerſtand faſt. Noch ein
mal verſuchen die Ueberreſte der 186. Diviſion ein paar Gegen-
angriffe, dann fliehen ſie, vom Feinde verfolgt, 10 Werfſt
darüber hinaus. Es iſt geſchehen: die Düna iſt erobert, Rigas
Urteil iſt zeſprochen.

Wie ging da. nur zu, wo doch die Deutſchen nur mit ſieben
Diviſionen angriffen und ſich hinſichtlich ihrer Streitmacht einer
dreifache. Uebermocht gegenüberſahen? Nun, ſie hatten
ſich in techniſcher Hinſicht ein koloſgale Ueberlegenheit
geſichert.

Jn Riga hat ſich mit kleinen Varianten das abgefpielt, was
ſich fünfzig-, hundertmal auch vor der Revolution ſchon ereignet
hat: genau wie faſt alle ihre andern Siege haben die Deutſchen
auch dieſen durch die vernichtende Ueberlegenheit thres Artillerie
feuer in einem gut gewählten Punkt errungen. Iſt die Revoj heitsparteien einſchließlich der Nationalliberalen über die
lution ſchuld daran, daß Warſchau, Grodno, Kownc, Wilna

Was der Krieg
die Jahre 1917 und 1918 ein Zuſchlag gezahlt wird, mit der Maß-

vbe, daß
a) die auf Grund der Vorſchriften der Reichsverſicherungs

ordnung oder der früheren Geſetze über die Jnvaliden- und
Hinterbliebenenverſicherung gezahlten Reuten um

über die Verwaltung der Kantinen einer aus Offi

b) zu den Unfallrenten von 50 bis 75 Prozeyt ein
ſchließlich ein Zuſchlag von W Prozent und zu den höheren Unfall5 den den Hinterbliebenen und Elbernrenten ein Zu

von 83 PMozent, zu den landesgeſetzlichen Knappſchafts-renten gleichfalls ein Zuſchlag von 384 Prozent zu zahlen iſt.

Hilfe für den Mittelſtand.
Endlich hat der Reichstag eine Gruppe von Entſchließungen

angenommen, die ſich 1. auf eine wirkſame Bekämpfung de
Kriegswuchers aller Art, insbeſondere auf die Eigziehang
der erlangten wucheriſchen Vermögensgewinne in
allen Fällen, 2. auf Zwangsſyndizierungen und 3. auf eine Hilfe-
leiſtung für den gewerblichen Mittelſtand beziehen.VJei Schaffung von Zwangsſyndikaten ſoll der Reichskanzler

ich auf das alleräußerſte Maß beſchränken, einen größeren Ein
uß der Intereſſenten innerhalb der Syndikatsverwaltung ſicher-

en und darauf hinwirken, daß die Leiter der Zwangsſyndikate
bei Ausübung ihrer Wirkſamkeit dw W w Be
triebe nach Möglichkeit ſchonen und bei den unbedin wen-digen Einſchräntunger den Intereſſen der eingelnen Lendeerei

tunlichſt Rechnung tragen. Bezüglich des Mittelſtandes wird
neben einer umfaſſenden Kreditorganiſation für den Wiederauf-
Reioe r de en e heſgeſſeren, verree de Erer-
Rei ie z iſe geſchloſſenen gewerlichen Mittelſtandes gefordert, wobei insbeſondere ſar See
rung der Viedererdſfnimg dieſer Betriebe nach Beendigung des

Krieges Sorge zu tragen iſt.

Soweit die ſöozialpolitiſchen Befchlüſſe des
Reichstage. Natürlich ſind Reichstagsbeſchlüſſe noch keine Ge
ſetze. Sie bedürfen dazu noch der Zuſtimmung des Bundes
rats. Aber es wäre gewiß verfehlt, die jüngſten Reichstags
beſchlüſſe lediglich als Fetzen Papier anzuſehen. Die Forderung
der Uebernahme der Schnelligkeitsprämien uſw. auf die Reichs
kaſſe iſt bereits erfüllt, zu den andern Forderungen hat die Re
gierung größtenteils Erklärungen abgegeben, welche baldige Er
füllung wahrſcheinlich machen. Auch in Fragen, in denen ſie
beftig widerſtrebt, wie z. B. der Gewährung eines Rechts auf
Urlaub, iſt ihr Widerſpruch ſchwächer geworden. So darf von
dieſen Reichstagsbeſchlüſſen, auf welche die Sozialdemo-
kratie unabläſſig gedrängt hat und deren Durch
ſetzung in erſter Reihe ihr Werk iſt, eine weſentliche Mil
derung der Kriegsnöte ſchon in dieſem Winter erwartet werden.50 Prozent erhöht werden,

Przemyſl, Lemberg verlorengingen? Cab es nicht ſchon vor
dem Sturze Nikolaus 2.

mehr als zwei Millionen ruſſiſche Gefangene
in Deutſchland? War zur Zeit des Zaren das maſſenhafte Ueber
laufen zum Feind etwa unbekannt? Sprach Hindenburg ketzten
Winter kurz nach der Ententekonferenz, als noch niemand vor
ausſah, daß die Revolution vor der Tür ſtand, auf die Frage
eines amerikaniſchen Berichterftatters nach den Ausſichten im
Oſten nicht ſchon mit nachſichtigem Lächeln jene inbaltſchweren
vier Worte: Jch kenne meine Ruſſen!? Zu lengnen, daß die
Revolution die. Diſgziplin gefährlich erſchüttert hat, wäre gewiß
verkehrt. Aber ebenſo verkehrt iſt es, nun jeden Mißerfolg
ruſſiſcherſeits auf die Revolution zu ſchieben.“

„Jch habe immer inſtinktiv das Gefühl gehabt,“ ſchreibt
der gut unterrichtete Franzoſe „daß die Deutſlchen mehrfach den
Angriff auf Riga nur deshalb hinausgeſchoben, um all ihreStreit
kräfte an der Weſtfront zur Verfügung zu haben, ſo ſicher waren
ſie, dieſe Stadt zu jeder ihnen gelegen kommenden Zeit ein
nehmen zu können. Als man dann in Rußland wußte, daß der
Landſturm durch aktive deutſche Truppen erſetzt war und zwei
friſche Diviſionen aus Mitau zur Verſtärkung eintrafen, da war
ſich bei dem tranſzendentalen Mangel an Vertrauen, das
hier nicht erſt ſeit März 1917, ſondern ſchon ſeit 1915 herrſcht,
alle Welt darin einig, daß die Stadt verloren-
gehen würde. Warum? Weshalb? Einfach, weil man ſich
all der Gerüchte erinnerte, denen zufolge die Stadt in dieſen
letzten zwei Jahren ſchon zehnmal in die Hand des Feindes ge
fallen ſein ſollte, ſodann aber auch, weil die Nordfront die vom
Maxtmalismus am meiſten durchſeucht war und man von vorn
hevein überzeugt war, daß die 12. Armee nicht ſtandhalten
würde.
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Die Kanzlerkriſe.
Frohlockend meldete die alldeutſche „Deutſche Zeitung

am Mittwoch, die Kanzlerkriſe ſei erledigt, denn der Kaiſer
habe ſich für das Bleiben des Herrn Dr. Michaelis im
Amt entſchieden. Die Richtigkeit dieſer Behauptung ſchien
aus den Konrmentaren der Berliner Blätter hervorzuleuch-
ten, die ſich, ſoweit ſie die Politik der Reichstagsmehrheit
unterſtützen, recht enttäuſcht zeigten, ſoweit ſie aber mit am
alldeutſchen Karren ziehen, ihre Genngtuung nur ſchlecht
verhehlen konnten.

Heute nun iſt wieder eine Wandlung eingetreten.
Es wird mitgeteilt, daß der Kaiſer ſeine Entſcheidung noch
nicht getroffen habe, daß ſie aber vorausſichtlich bis
Mitte nächſter Woche fallen werde. Jnzwiſchen werde
der Kaiſer ſich eingehend über die Lage von den verſchie-
denſten Stellen unterrichten laffen.

Die Mehrheitsparteien haben infolgedeſſen einſtweilen

ihre interfraktionellen Beſprechungen
unterbrochen, nachdem ſie noch vorher die Abgeord-
neten Trimborn (Ztr), Streſemann (natl.).

bringt.
Das Programm, das die Mehrheitsparteien und die
Nationalliberalen für die künftige Polrtik aufgeſtellt haben,
und auf das der künftige Kanzler verpflichtet warden ſoll,
bezieht ſich, dem Berliner Tageblatt“ zufolge, ſowohl auf
die innere wie die auswärtige Politik. Erſtens
ſoll die preußiſche Wahlreform in lboyaber Weiſe noch
bis zu Weihnachten durchgeführt werden, ohne daß
ſie mit Materien verkoppelt wird, die auf eine Verſchleppung
des Reformwerks hinauslaufen würden. Ferner ſoll die
politiſche Zenſur beſeitigt, die Reform des
Koalitionsrechts durch ein Notgeſetz angenommen
und die verfaſſungs politiſchen Beſchlüſſe des
Reichstagsausſchuſſes ſollen durchgeführt werden. Was die
auswärtige Politik betrifft, ſoll der kommende Mann ſeine
Uebereinſtimmung mit den Richtlinien der deutſchen Ant
wortnote an den Papſt zum Ausdruck bringen.

Die Scherlpreſſe ſagt dem Chef des Zivilkobinetts Rück
trittsabſichten nach. Er habe nicht die richtige Einſicht in
das Auf und Ab der politiſchen Strömungen, um recht
zeitig ſeine Perſonalvorſchläge machen zu können. Jm
übrigen habe er Perſönlichkeiten, deren Geneigtheit er für
die Leitung der politiſchen Staatsgeſchäfte mit zuſtimmen
den Worten als durchaus vorhanden anerkannte, für den
Friedenstiſch reſervieren zu ſollen geglaubt,
meint demgegenüber, wer dieſe eminent wichtigen und
ſchwierigen Verhandlungen einmal leiten ſolle, müſſe vor
her nicht nur die öffentliche Geſchichte des Krieges, ſondern
auch die aktenmäßige und die vertrauliche kennen. Das könne
nur der, der rechtzeitig in die Leitung berufen werde. Wenn
man annehme, worin wohl alle in Frage kommenden J
ſtanzen und Regierung einig ſeien, daß wir zeitlich den
größten Raum des Krieges hinter uns
haben, alſo auf das Ende losſteuern, möge es auch noch lang
und ſchwierig ſein, ſo könnte ſchon jetzt nur der Mann
in Frage kommen, der dafür reſerviert werden ſoll. Dieſer
Zeitpunkt ſei da.

Die übrigen Blätter wiſſen von Rückkrittsabſichten
Valentinis nichts. Der „Vorwärts“ meint, die Geſchichte
gehe offenbar von einem rührigen Kanzlerkandidaten
womit er offenbar Bülow meint aus, der Vorſpann
ſuche.

Es iſt alſo einſtweilen alles wieder in der Schwebe.
Michaelis, deſſen Rücktritt alle Welt mit Ausnahme der All
deutſchen für erforderlich hält, iſt immer noch im Amte.
Anſcheinend beginnt er ſich aber allmählich der Einſicht
nicht mehr zu verſchließen, daß ſeine Tage gezählt ſind.

Die „Voſſ. Ztg.“ will übrigens gehört haben, daß ſich die
Veränderungen, die zu erwarten ſind, nicht nur auf die
verfaſſungsmäßig verantwortlichen Perſönlichkeiten be
ſchränken werden, ſondern es werde auch die Neubeſet
zung andrer Aemter in Frage kommen. Wie dem
aber auch ſei, eines Mannes Amt muß neu beſetzt werden.
Daß das ſo bald wie möglich geſchieht, erfordert das Jnter

Fiſchbeck (Fortſch.) und Südekum (Soz.) zu einer
Rückfprache mit dem Chef des Zivilkabinetts, v. Valentini,
ab geordnet hatten, dem die völlige Einmütigkeit der Mehr-

Not wendigkeit des Kanzlerwechſels dargelegt worde:

eſſe des Deutſchen Reiches, das durch die Beibehaltung des
jetzigen Kanzlers nicht nur ſchwer geſchädigt, fondern direkt
blamiert würde, eine Auffaſſung, die weit über die Kreiſe
der Mehrheitsparteien hinaus, ſelbſt bei den Alldeutſchen,

iſt. Anhänger hat.

damit ſie ſich nicht vorher verbrauchten. Die Scherlpreſſe
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Friedenspropaganda in England
Die „Morning Poſt“ vom 5. Oktober lenkt die Auf

merkſamkeit der Regierung auf die Friedenspropa-ganda von Charles Roden Burton. Sie ſchreibt: Dieſtr
Herr, Mitglied des Vorſtandes der Vereinigung der demo
kratiſchen Kontrolle“, iſt gegenwärtig ſehr tätig.
Er ſpricht in verſchiedenen Verſammlungen und erklärt, daß
die engliſche Preſſe nicht die Stimmung des Volkes wider
ſpiegle. Er behauptet ferner, daß, wenn die Alliierten auf
ihre Eroberungspläne verzichten wollen, wir die Deutſchen
veranlaſſen könnten, Belgien zu räumen, und einen ehren
vollen Frieden abzuſchließen. Sogar die Anſichten Frank
reichs über ElſaßLothringen nennt er annexioni-
ſt i ſch. Jn der pazifiſtiſchen Verſammlung verlieſt der
gewöhnlich einen geheimen Erlaß des Preſſe
bureaus an die Redaktionen. Er will hierdurch
das Vertrauen zur engliſchen Sache zerſtören.“

Das Blatt fordert ſodann die Regierung auf, dem
Herrn Charles Roden Buxton das Handwerk zu legen. Was
auch wohl ebenſo geſchehen wird, wie mit ſeinem Geſin
nungsfreund Morel, der eingekerkert wurde.

Vergeltungrmahnahmen gegen Fhegerangriſe.

In letzter Zeit iſt wiederholt Süddeutſchland der Schauplatz
feindlicher Fliegerangriffe geweſen. Offne Städte und Orte, die
keinerlei militäriſche Bedeutung haben, wurden bombardiert.
Der Peoriſer Funkſpruch vom 7. d. M. behauptet, die franzöſiſchen
Angriffe auf deutſche Städte ſeien nur Vergeltung für die
von deutſcher Seite begonnene Kampfmethode. Von offen-

inſpiriert, daß nachdrücklichſt Repreſſivmaßnahmen ergriffen wür-
den, wenn die ungerechtfertigten Fliegerangriffe auf offne Städte
und Gemeinden Deutſchlands nicht aufhören. Der „Lokal-
anzeiger“ ſchreibt:

„Wir fragen: Welches ſind Frankreichs ungenannte Städte,
die unſer Bombenwurf traf? Alle Welt weiß es: Es ſind ſeine
Feſtungen, Kriegsſtapelplätze und Etappenorte, es ſind ſeine Trup
penlager und Munitionshäuſer, es ſind ſeine Kriegswerkſtätten
und die Gebiete ſeiner Kriegsinduſtrie! Und was tat Frank
reich? Eifel- und Schwarzwald-Dörfer, BadenBaden, Frank
furt a. M., Tübingen, und vor allem der blutige Sonntag von
Karlsrube, an dem 100 weinende Mütter ihre Lieblinge ins Grab
legten, beweiſen, daß Frankreich längſt die Schuld des Ver
brechens auf ſich lud, mit dem es heute uns erneut zu droben
wagt. Aber für Frankreich gibt es ein warnendes Menetekel.
Nur 100 Kilometer vor unſrer Front liegt die Feſtung Paris!
Glauben die Franzoſen ernſtlich, daß hre Abwehr unſre Flieger
von dem Herzen franzöſiſchen Kriegswillens und franzöſiſcher
Kriegsmacht fernhält? Möge Frankreich ſich nicht täuſchen.
Wir haben die Mittel in der Hand, für jedes Haus, das in fried
ich deutſchen Heimſtätten durch franzöſiſche Bomben ſtürzt, einen
Straßenzug in der Feſtung Paris in Trümmer ſinken zu laſſen.
Frankreich mag das Schickſal ſeiner Hauptſtadt ſelbſt be
ſtimmen.“

Die Wahlen in Finnland.

Bei den kürzlich in Finnland ſtattgefundenen Wah
len erhielt die ſozialdemokratiſche Partei rund
435 000 Stimmen und 92 Mandate, und die bürgerlichen
Parteien zuſammen zirka 510 000 Stimmen und 108 Man-
date. Bei den vorigen Wahlen waren die entſprechenden
Zahlen 375 000 und 103 bzw. 403 000 und 97. Die Mehr-
heit der Sozialdemokratie im vorigen Landtag ruhte alſo
auf einer Minderheit der Wähler.

Trotzdem die Partei ihre Stimmenzahl um 60 000 er-
höhte, büßte ſie 11 ihrer Mandate und zugleich die Mehr-
heit im Landtag ein. Der ganze Wahlvorgang wurde
durch die Kraftanſtrengung der Bürgerlichen gegen die
Partei gekennzeichnet, was auch aus der großen Zunghme
der Wählerzahl zu ſehen iſt: 970 000 gegen 800 000 bei den
vorigen Wahlen. Von den neu hinzugekommenen Wählern
haben die bürgerlichen Parteien den größten Teil an ſich
geriſſen, denn zuſammen haben ſie ihre Stimmenzahl um
107 000 erhöht gegen die 60 000 der Sozialdemokratie. Ein
zeln ſtehen ſie aber ſämtlich weit hinter der Sozialdemo-
kratie zurück. Gewonnen haben: die vereinzelten finniſchen
Gruppen 55 000, die Agrarpartei 39 000 und die ſchwediſche
Volkspartei 13 000 Stimmen. Daß die Sozialdemokratie
11 Mandate verlor, iſt nicht auf die intenſive Wahlbeteili-
gung, ſondern auch auf das Zuſammengehen der Bürger-
lichen zurückzuführen.

Die Wahlen können als das Aufgebot der letzten Re
ſerven der bürgerlichen Parteien gegen die ſtarke Sozial
demokratie charakteriſiert werden.

Der Landtag iſt zum 1. November einberufen worden.
Jm Hauptorgan der Partei „Työnnies“ führt der Präſident
des ſcheidenden Landtags Genoſſe Manner in einem Ar-
tikel über die Wahlen u. a. aus: „Die antiſozialiſtiſchen
Parteien Finnlands haben ſich zum Schutz ihrer Klaſſen-
herrſchaft vereinigt, zur Aufrechterhaltung des kapitaliſti-
ſchen Geſellſchaftsſyſtems, und um die Arbeiterklaſſe von
den von ihr eroberten Vorſtellungen zurückzudrängen. Aber
auch das Proletariat Finnlands ſteht einig, um das kapi
taliſtiſche Regiment zu beſtegen. Die Formen, die der
Kampf annehmen kann, ſollen vorläufig unerörtert
bleiben.“

g e

Die Notlage der Altpenſtionäre.
Die gegenwärtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe haben

dazu geführt, daß die Altpenſionäre in eine ſehr mißliche
Lage gekommen ſind. Jm Reiche iſt bereits mehrfach ver
langt worden, hier für Abhilfe zu ſorgen. Wie aus einer
Antwort auf eine Anfrage hervorgeht, hat die Regierung
nicht die Abſicht, einen Geſetzentwurf über die Gewährung

von Beihilfen an Altpenſionäre und Althinterbliebene vor
zulegen. Die Regierung ſteht auf dem Standpunkt, daß die
Gewährung von außergewöhnlichen Kriegsunterſtützungen
für Penſionäre mit einem Geſamteinkommen von 2500
Mark z für Hinterbliebene bis zu 1200 Mark vollſtändig
genügt.

Daß die Penſionen, die heute an kriegsbeſchädigte
Mannſchaften gezahlt werden oder an die Hinterbliebenen
gefallener Mannſchaften, keineswegs ausreichen, wird von
der Regierung anerkannt. Sie glaubt, daß der zunehmen
den Teurung, der damit verbundenen Verſchlechterung der
Lage dieſer Perſonenkreiſe dadurch Rechnung getragen iſt,
daß Zuwendungen gemacht werden können und auch, wie
verſichert wird, tatſächlich in ſehr ausgiebiger Weiſe gemacht
werden. Es ſoll nicht beſtritten werden, daß dies in der Tat
geſchieht, aber trotz allem muß darauf beſtanden werden,
daß die Penſionen für Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene
erhöht werden, da ſie bei den hentigen Verhältniſſen als
ausreichend nicht angeſehen werden können.
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Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt:
Das von den deutſchen und niederländiſchen Delegierten ab

geſchloſſene Wirtſchaftsabkommen iſt nunmehr in
Kraft getreten; mit ſeiner Ausführung iſt von beiden
Ter bereits begonnen worden. Der weſentliche Jnhalt iſt fol
gender:

Deutſchland gewährt Holland u. g. die Ausfuhr-
bewilligungen für eine die Bedürfniſſe Hollands der Hauptſache
nach deckende Menge deutſcher und belgiſcher Kohlen, ſowie von
Eiſen und Stahl. Holland hat ſich dagegen zur Lieferung
beſtimmter Lebensmittel, insbeſondere Käſe und But-
ter, verpflichtet. Ferner erhält ein deutſches Bankenkonſortium
einen langfriſtigen Valutgkredit, der zur Deckung der Zahlungsbilanz beſtimmt iſt und hierfür aubreichen wird.

Es muß anerkannt werden, daß dies nach ſchwierigen und
langen Verhandlungen zuſtande gekommene Abkommen den berech
tigten Intereſſen der beiden Länder entſpricht. Das Abkommen
iſt zunächſt auf 6 Monate bis Ende März 1918 abgeſchloſſen wor
den. Auch dies erſcheint günſtig, weil dadurch während einer für
kriegeriſche Verhältniſſe immerhin längern Zeit den wirtſchafts-
politiſchen Beziehungen beider Länder Stetigkeit geſichert iſt.

Die Sohlenſchoner.
Ab k. Oktober iſt bekanntlich durch die Erfatzſohlengeſellſchaft

die Herſtellung und ab 1. Dezember auch der Vertrieb der
Sohlenſchoner aus Leder verboten worden. Dieſe Maß
nahme iſt eine der unverſtändlichſten der ſo überreichen Mißgriffe
der Kriegszeit. Man kann ſagen, daß bei der Knappheit der Lederſohlen

die Lederſohlenſchoner bisher noch eigermaßen geeignet waren, den
Mangel auszugleichen. Nun ſollen auch ſie verſchwinden. Eigentlich
nicht verſchwinden, ſondern das Unterheften unter das Schuhzeug ſoll
nur noch durch Schuhmacherwerkſtätten erfolgen dürfen. So haben es

die Schuhmacher in Sachſen verlangt und die Sohlengeſellſchaft
hat dem Begehren durch das Verbot ſtattgegeben. Dieſe einſeitige
Jntereſſenpolitik iſt nicht neu, ſie iſt ein Glied in der Kette vieler
kriegs wirtſchaftlicher Maßnahmen. Aus ihr erklären ſich ſo manche
Unzuträglichkeiten und Ungeheuerlichkeiten, die dem Allgemeinwohl ſo
oft tiefe blutende Wunden geſchlagen haben. Es muß demgegenüber
der Grundſatz vertreten werden, daß wenn die Vorausſetzungen für die
Exiſtenz eines Gewerbes fehlen, deſſen Angehörige in andern Betrieben
untergebracht werden, wo ſie eine lohnende Beſchäftigung ſinden können.

Jm übrigen ſcheint im Schuhmachergewerbe auch durchaus kein Mangel
an Arbeit, ſondern Mangel an Arbeitskräften zu beſtehen. Es fällt
manchmal ſehr ſchwer, eine Schuhreparatur gemacht zu bekommen
Das Verbot ſollte deshalb umgehend wieder aufgehoben werden.
Schließlich wird es doch nicht den erhofften Erfolg haben. Denn wenn

die Schuhmacherwerkſtätten nicht ohne die Arbeit der Lederſchoner
nagelung zu exiſtieren vermögen, ſo auch nicht mit dieſer Hilfe. Für
den Arbeiter, den kleinen Beamten und ſonſtige kleine Exiſtenzen iſt aber
das Verbot eine neue ungerechtfertigte Bekaſtung. Darum fort damit!

Notizen.
Mißtrauensvotum gegen Boſelll. Jn der italieniſchen

Kammer erklärte Miniſterpräſident Voſelli, die Tagesordnung
Caſlani annehmen zu wollſen, die die Erklärung der Regierung
billigt. Boſelli ſtellte gleichzeitig die Vertrauensfrage.
Jn der Abſtimmung wurde mit 314 gegen 96 Stimmen bei
5 ngen der Antrag Callaini und damit das Vertrauen
für das Miniſterium abgelehnt.

L

Deutſchlands angebliche Sonderfriedensabſichten. Jour
naliſten enüber, die den Miniſter des Aeußern mehrfach wegender Gerichte befragt hatten über wiederholte Verſuche
Deutſchkands, in Verhandlungen mit den Allkli-
ierten einzutreten die auf einen Frieden guf Koſten Ruß-
lands zielten, erklärte Tereſchtſchenko, wie die Petersburger
TelegraphenAgentur meldet, er würde in der nächſten Sitzung
des vorläufigen Rates der Republik eine genaue Schilderung über
alle Fragen der äußern Volitik geben. Der Miniſter fügte hinzu,
Deutſchland habe tatſächlich Schritte unternom-
men, die die Neigung zeigten, unter den Alliierten Streit zu
erregen, und ſetzte die ſchwierige Lage Deutſchlands auseinander,
das einen neuen Winterfeldzug fürchte. Wolffs Telegraphen-
Bureau bemerkt hierzu: Die Behauptungen Tereſchtſchenkos über
einen don Deutſchland auf Koſten Rußlands ang ebten Sonder-
frieden ſind, wie wir von auſtändiger Stelle erfahren, völlig un
begründet.

Holländiſche Vergeltung gegen England. Die „Neue Züe Reg hen eitu eung des engliſchen Telegraphenverkehrs die Poſtver-
bindungen zwiſchen Holland und England cin-
geſtellt und die Ausfahrt der Poſtſchiffe verboten. Die Bank
von d und die o Handelskammer haben bei der bri-

ungen erhoben gegen die Einſtellung des
n

tiſchen Vorſtee rkehrs mit Holland. da die auch die engl
lsintereffen S e

Eine iriſche Regierung. Jm Verlauf der Jrendebatte im
Unterhaus am Dienstag ergriff, einer Meldung des Reuterſchen
Bureaus zufolge, auch Asquith das Wort, und erklärte, erlaube nicht optimiſtiſch zu urteilen, wenn er annehme, daß die

egierung in einigen Monaten imſtande ſein werde, dem Unter

Verurteilung eines Spions. Vom Reichsgericht in Lelpzig
iſt am 20. Auguſt der Jtaliener Pagnutti aus Rorſchach in
der Schweiz wegen Landesverrats zu zehn Jahren
Zuchthaus und 5jährigem Ehrverluſt verurteilt worden. Aus
ſeinem Geſtändnis intereſſiert folgendes: Ende 1915 lernte er in
Rorſchach einen Landsmann, Anſelmo Paris, kennen, der ihn für
den franzöſiſchen Nachrichtendienſt gewann und mit
einem Franzoſen zuſammenbrachte. Dieſer veranlaßte ihn im
Auguſt 1916, einen Lageplan der ihm genau bekannten Zeppelin-
Werft in Friedrichshafen zu zeichnen. Er erhielt dafür ſofort
100 Frank und ſpäter noch 400 Frank. Dann ſollte er die Be-
ſetzung, Beſtückung und Munitionsmengen der Zeppeline feſt-
ſtellen, und zwar für einen Beamten des franzöſiſchen Konſulals
in Zürich. Der Konſulatsbeamte zahlte ſofort 100 Frank und ver-
ſprach mehr, falls er die gewünſchten Nachrichten brachte. Pa-
gnutti ſollte zur Ausführung ſeines Auftrags nachFriedrichenhafen.
Auf dem Ueberfahrtsſchiff lernte er einen in Friedrichshafen be
ſchäftigten Jtaliener kennen, verſuchte ihn über die Verhältniſſe
beim Zeppelinbau uſw. auszufragen und bemühte ſich, ihn durch
Geldangebot zur Einziehung näherer Erkundigungen zu veran
laſſen. Dieſer ging darauf indeſſen nicht ein, ſondern ließ Pa
gnutti bei der Ankunft in Friedrichshafen verhaften.

r Ibllexet wehen

Großes Hanptquartier, 26. Oktober
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Längs der ganzen Front in Flandern war geſtern und
während der Nacht der Artilleriekampf lebhaft. Beſon
ders heftig war das Feuer vom Houthoulſter Walde bis Hollebeke:
dort ſteigerte es ſich morgens zum Trommelfener. Nächt
liche Teilangriffe der Franzoſen und Engländer ſcheiterten überall
vor unſern Linien.

Nach den bisher eingegangenen Meldungen ſind nach Hell-
werden an mehreren Stellen der Front Angriffe des Fein-
des erfolgt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nach ſtarker Feuervorbereitung ſtießen die Franzoſen geſtern

von den Nordhängen des Chemin des Dames in den Ailette-
grund vor. Jhr Angriff traf gegen die in der vorhergehenden
Nacht in den Südrand des Waldes von Pinon herangezogenen
Vortruppen, die nach kurzem Kampfe auf das Nordufer des
Oiſe-Aisne- Kanals zurück genommen wurden. Es
gelang dabei nicht, das vor den letzten Kampftagen in dem zer-
en Walde von Pinon eingebaute Geſchützmaterial völlig zu

ergen.
An den übrigen Stellen des Kampffeldes wurden nach er-

folgreicher Abwehr des feindlichen Stoßes unſre Linien plauge-
mäß r den Kanal bei und ſüdöſtlich von Chavignon zurück
verlegt.

Mehrfach verſuchte der Gegner ſpäter, die Kanglniederung zu
geren er wurde von unſern Kampftruppen überall zurück
geworfen.

Auf dem Oſtufer der Maas ſtürmten tapfere nieder
ſächſiſche Bataillone mit Flammenwerfern in mehr als 1200 Me
tern Breite die franzöſiſchen Stellungen im Chaumewald,
überwältigten die Beſatzung und brachten Gefangene zurück.
Mehrere zur Wiedergewinnung ſeiner Gräben vom Feinde ge
führte Gegenangriffe brachen ergebnislos blutig zuſammen.

1917.

v

Bei den übrigen Armeen kam es bei Sturm und Regen zu
zahlreichen Gefechten von Erkundungsabteilungen.

Vom
öſtlichen Kriegsſchauplatz

und von der
mazedoniſchen Front

ſind keine wichtigen Ereigniſſe gemeldet.

Jtalieniſche Front.
Jn Ausnutzung des Durchbruchserfolgs bei Fltſch und Tol

mein find unſre Diviſionen über Karfreit und Romzina
hinaus im Vordringen.

Die Truppen des Nordflügels der italieniſchen Ar
mee ſind, ſoweit ſie nicht in Gefangenſ gerieten, geworfen

nndim Weichen. eherIn nawiderſtehlichem Vorwärtsdraug überſchritten
ſchen und öſterreichiſchungariſchen Regimenter, in Leiſtung wett
eifernd, die ihnen geſteckten Ziele und warfen den Feind
e ſtarken rückwärtigen Höhenſtellungen, die er zu halten

te.
Unter unſerm Drucke begannen die Ftaliener auch die Hoch

fläche von Bainſizza-Heiligengeiſt zu räumen.
Wir kämpfen vielfach bereits auf italieniſchem BVoden.

Die Gefangenenzahliſtanfüber30 000 Mann,
dabei 700 Offiziere, die Vente anf mehr als 300 Geſchütze, darnn
ter viele ſchwere, geſtiegen.

Klares Herbſtwetter begünſtigte geſtern die Kampfhand
lungen. Der

Ludendorff.
8

Jtalieniſcher Heeresbericht.
Vom 365. Oktober: Geſtern morgen eröffnete der Feins

nach m W an en ront wieder dasheftige Artilleriefeuer. Darauf wurden ſtarke Jnfanteriendzum Angriff vorgeworfen. Der Engpaß von Saga hielt
Stoß des Feindes aus, aber mehr ſüdlich ge es dem Feinde,
begünſtigt durch dichten Nebel, ver unſer Sperrfeuer wi
machte, unſre vorgeſchobenen Linien auf dem linken
Jſonzo-Nfer einzudrücken und ſich der Angriffeſtellun

des Brückenkopfs von Santa Maria und SantaZucfa z u r wobei er e die
änge des rechten Flußufers hinübertrug. ichzeitig erfolgtenge Angriffe weſtlich von Volnik, auf der Hochfläche von Bain

izza und auf den Weſthängen des Monde San Gabriele; ſie wur
durch unſre Truppen abgeſchlagen.

4

Rexe hat in Flundern.

W. T. V. Verlin, 26. Oktober abends. (Amtlich.)

haus eine iriſche Regierung vorzuſtellen, welche die Billi
gung der großen Mehrheit des iriſchen Volkes gefunden habe.

Kämpfe inene0

pw 7
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Amtliche Belunntmochungen.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des 8 9b

des Geſetzes über den Selagerungs zuſtand, des Geſetzes vom
11. Tezember 1915 betreffend die Abänderung dieſes Geſetzes ver
ordne ich im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit:

Verboten iſt die Ankündigung von Verſammlungen und der
gleichen, die nach den Bekanntmacht njen vom 31. Juli 1914 und
1. Dezember r der polizeilichen bedürfen, ſolangedieſe Genehmigung noch nicht erteilt iſt. r Verſuch iſt ſtrafbar.

Zuwide rhandi ungen werden, ſofern 78 beſtehenden Geſetze

keine höhere Freihe itsſtrafe beſtimmen. mit Gefängnis bis zu
1 Jahre beſtraft. Liegen mildernde Umſtände vor, ſo kann auf
Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Die Bekanntmachung tritt am 27. Oktober in Kraft.
Magdeburg, den 20. Oktober 1917.

Ter ſtellvertretende Kommandierende General des
Frhr. v. Lyncker,
General der Jnſanterie

à la duito des Luftſchi ffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Auf Erund des 84 des Geſetzes über den Ve lagerungszuſtand

beſtimme ich
Die amtlichen Stellen, die nach den beſtehenden Beſtimmungen

zur Anzeige ſtrafbarer an munen verpflichtet ſind, haben unbeſchadetdieſer Pflicht künftig Anzeigen ſolcher St aſtaten, bei der ten möglicher
weiſe Spionage, Sabotage. Verrat militäriſcher Geheimuiſſe, Landes-

verrat und Zuwiderhandlungen gegen das Sprengſtofigeſetz in
Frage kommen. unter kurzer Hervorhebung des Sachverhalts auch
vei den Mililärpolizeiſtellen zu erſtatten, m zwar in:

3) Halle a. d. S. für den Regierungsbezirt Merdas Herzogtu n Sachſen- Altenbr irg,

b Magdeburg für den Regierungsbezirk Magdeburg und
W Herzogtum Anhalt.

Magdeburg, den 20. Oktober 1917.Ter velvertn erende Kommandierende General

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie

3 la suite des Luſtſchiſffer-Bataillons Nr. 2
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1. Armecekorps.
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in vorreilhaftena üiſtinenten
für unſre Krieger im Felde i tLerwundeten in der Hein

Dauerbafte, rein ahgeſtimnmie
Mendharmonikas Mangolinan,

Kitarren

Wiener Ziehharmonikas.
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rie.und Schloſſer
r einAuto Fchachtschahel Cevellschukt

Liobenauer Straße 70.
öſoh- Lothringen und die öozialdemotratſe

von Hermann Wendel Preis 40 Pfu.
Zu haben in der

Buchhandlung Vollsſtimme, Halle Gr. Urichſtruße 27.

e T OTierbeſtand Tierbeſtand
Sonntag den 28. Oktober. nachmittags 3 h Uhr

KOonZzERT S
vom Görlach-Orcheſfter.

Reicher

e Muſitdirettor H. Görlach. 5988Gint rittspreils Erwatiene 50 Pfg., Kinder 20 Pfg., Militär
nachmittags 20 Pfg.ne Dienſtgrad zahlt vormit: gs 10 Vfg..

Varieté
Keinellaurtaſe7

7 Gr
eder Abend riesiger Beifall des zusverkauften Hamses,

du Posse Wic S von Orteans. 334

u u

iſt ſneige i
Fernruf 5733

III

Viego Larsen
Nachträtsel

Drama in 4 Akten 238
Vortährung: V 50. 7.00, 9.20

Luftkämpfe

e laotte Neumann
z

rich
Kaiser Titz

Dimmer r. 7
Dotektivschauspiel 4 Akte
Vorführung: 4.00, 6G.30, 9.20

Vorführung: 4.30, 6.20, 8.50 2 in Die Hochzeit der
CasildaMediadoros

Fümschauspiel in 4 Akten
Vortührung: 5.20, 8.900

Unser Krümelchen
ein reizendes Lustpfel

bis Uhr S v rBl Augen S nerrüche Naturaufnabme

hell
Wohnungs Einrichtungen

Teppichein großer Auswahl

Elchmann Co.
Gr. Ulrichſtr. 51
Eingang Schulſtraße

Auf Wunſch
Teilzahlung

2 DTDDAAſZZZ

Montag den 29. Oktober
pünktlich 7“ Uhr 386

Eine Seereise
in Wort und Bild (100 Lichtbilder),
e und Tonkunſt. Mitwirkende:
Frl. Dähne, Fr. Schliebe, Frau Thieme,
Frau Wilhelm, Frau Vaumgarten-
Voretzſch, Frl. Lorenz. Eintritt für
Mitglieder 25 Pf., für Gäſte 80 Pf.
Vorverkauf oder 1 Mk. (Abendkaſſe).

Thalia- Theater
Gaſtſpiel des

W Stadt- Theater Perſonals
Sonntag den 28. Oktober,

abends 7 Uhr
Haſemanns Töchter

Luſtſpiel von L'Arronge.

Stadt-Cheater.
Sonntag den 28. Oktober,

nachmittags 3 Uhr,
Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen.

Der Herr Senator
Luſtſpiel von Schönthan u. Kadelburg.

Anfang 7 Uhr Ende 11 Uhr
Gaſtſpiel kgl. württ. Kammerſängerel ius Neudör ter

Don Juan
Oper von Mozart.

Montag den 29. Oktober
Anfang 7 Uhr inde 19 Uhr
Es lebe das Leben
Schauſpiel von Hermann Sudermann.

Neu aufgenommenl!
Jn meinen ſämtlichen Filialen zu haben!

Machen Sie bitte einen Verſuch mit

zenit
T Delikateß-Brotaufstrich Be

1 Pfunck Mk. 2.10.
Zenit übertrifft an Geſchmack ſowie an
Streichfähigkeit ſo manche heute angebotene

F Leberwurst.
enit ift nicht im Darm wie Leberwurſt

ſondern wird loſe,
genau wie gehacktes Fleiſch verkauft.

enit wird nicht nur als Brotaufſtrich, ſondern
auch in der Küche zur Herſtellung von
Speiſen verwendet.

enit iſt mit gebräuntem Mehl und Waſſer durch
Braten verlän r als Beigabe zu Kar
toffeln vorzügl

enit
Albert Knäuse

e Telephon 1484.

erbitte gegen vollen Betrag wieder zu
rück, wenn Jhnen die Qualität wirklich
nicht gefallen ſollte.

Halle Ammendorf
Kontor und lager: Kl. VIrichstr. 240
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Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Oleichheit

In Freien Stunden

Der Wahre Jacob

Zeitschritt zur Vertechtung der Interessen der schatfenden Frau.
Eingelnummer 10 Pr.

Berliner llustrierte Zeitungen
Arbeiter-Gesundheits-Bibliothek

Dokumente zum Weltkrieg e e

Reichhaltige Roman Bibliothek a
Für die Schneiderei:

Modenzeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode Hausschneiderei
Sonntagszeitung Deutsche Modenzeitung.
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Beilage zur olksſtimme.
Nr. 128.

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. Oktober 1917.

Urlaub.
Das welke Laub raſchelte. Die Blätter des wilden Weins hatten

ſich ſchon, in roten Farblönen glänzend, gerollt. Ein weiches Gelb
leuchtete aus den Kronen der Ahornbäume, darunter die beiden gingen.
Sie fein, blond, zierlich. Er: gebräunt, ſetnig, feldgrau. Hand in
Hand ſchritten die beiden, ganz dicht nebeneinander, ſo daß ſich ihre
Körper leiſe berührten. Was ſie einander zuflüſterten, hörte ich nicht.
Der Wind riß ihnen die Worte vom Munde. Aber daß eine große
Glückſeligkeit ſie umfloß, fühlte man aus jeder ihrer Bewegungen, aus
ihren leichten läſſigen Schritten, aus der Soraloſigkeit ihrer ganzen
Haltung.

Wie hatte er ſich auf dieſes Wiederſehen gefreut! Nach langen
Myvnaten gefahrumdrohter Frontdienſttätigkeit endlich Urlaub! Viel
zu langſam trug ihn der Zug durch das herbſtliche Land! Endlich
daheim Sie erwartete ihn nicht am Bahnſteig. In einer wenig
begangenen, ſtillen Seitengaſſe harrte ſie ſeiner zur Dämmerſtunde,
Was wollte ſie ihm nicht alles entgegenjubeln! Aber als ſie ſeinen

federnden Ganz hörte, ſeine Nähe ſpürte, da wurden es nur ein paar
Inappe, karge Worte. -Schatz! Du mein Schatz?“ Immer wieder
ſahen ſie ſich in die Augen. Koſende, brennende Blicke waren es.
Und in den wenigen Worten ſang und klang es wie eine große,
ſchöne Weiſe.

Ueber das ſpitze Pflaſter ſchritten ſie hinaus in die Anlagen
All ihre R dſeligkeit war verſtummt, alle Wißbegierde verflogen. Was
waren ſie glücklich, nebeneinander gehen zu dürfen Das Rauſchen
ihrer Röcke war ihm Muſik; ſein feſtes, faſt hartes Auftreten ihr der
Takt eines Jubelmarſches hinein ins Land des Glückes.

So ſah ich die beiden. Und ich hielt mich in gewollter Ent
fernung von ihnen, um ihre Seligkeit nicht zu ſcheuchen, ihren Traum
nicht zu ſtören. Der Herbſttag umbläute mit ſeinen feinen Dünſten
die Konturen des Paares.
das Graublau der fröſtelnden Luft durchſponnen. Das ſchien ſich
hauptſächlich in ihren Haaren verfangen zu haben. Sie hielt das
Köpfchen geneigt. Er mäßigte ſichtlich ſeinen gewohnt weitausgreifenden

Schritt, um ſie nicht zu ermüden. So ſchritten ſic, umraſchelt vom
tanzenden Lanb, umſponnen vom hunten Leuchten des prunkenden
Herbſttags. Er hatte ja Urlaub!

Ein zweiter Zentner Kartoffeln zum Einkellern?
Schneller als anzunehmen war, ſoll das Verlangen nach einem zweiten
Zentner Kartoffeln zum Einkellern erfüllt werden. Die Lieferung der

bei der Stadt beſtellten Winterkartoffeln durch die hieſigen Kartoffel
großhändler (ein Zentner für die Perſon) wird nämlich in Kürze be
endet ſein. Deshalb können nunmehr diejenigen Haushaltungen die
ihren Wintervorrat voll eindecken wollen und über geeignete Lager
räume verfügen, für jede über ein Jahr alte Perſon ihres Haushalts

durch die Stadt einen weiteren Zentner Kartoffeln
beziehen. Die Beſtellung kann diesmal aber nur bei der
Stadt erfolgen, und zwar: 1. durch Lieferung eines hieſigen
Kartoffelgroßhändlers, 2. durch Selbſtabholung auf
vem Güterbahnhof, 3. durch Vermittlung des hieſigen
Beamten- oder Allgemeinen Konſumvereins. Der
Bezug von auswärts iſt ausgeſchloſſen, da die Land
freiſe weitere Beſtellungen nicht mehr annehmen. Es können ſowohl
diejenigen Haushaltungen den zweiten Zentner beſtellen, die den erſten
Zentner durch die Stadt, als auch ſolche, die ihn von auswärts be
zogen haben. Zur Vornahme der Beſtellungen werden in den ſtädti-
ſchen Markenausgabeſtellen von Montag den 29. Oktober bis Mitt-

Ein ganz klein wenig Sonnengold hatte

Halle Sonnabend den 27. Dtrober 1977.
woch den 31. Oktober BeſtellſcheinFormulare ausgegeben. Dieſe ſind

deutlich und genau auszufüllen und ſodann binnen 3 Tagen in
den zuſtändigen Markenausgabeſtellen weder abzugeben. Bei der Ab

gabe iſt der Lebensmittelſchein vorzulegen.

Kein Petroleum für nöhaltungen, die teilweiſe
Gas oder elektriſches Licht ha Die in dieſem Jahre zur
Verfügung ſteh nden geringen P. r find in erſter Linie
für fiejenigen Haushalningen beſtimmt, die keine andern Beleuchtungs
einrichtun en beſitzen. Selbſt für die Waſchklichen und zur Beleuchtung
von Kellerräumen, Trebpen und Fluren kann kein Petroleum frei

werden. n allgemein können nur in ganz dringenden Fällen,
nsbeſondere bei Krankh iten, Ausnahmen gemacht werden, jedoch erſt
wenn den Anträgen entſprechende Unterlagen an die ſtädtiſche Petro
leumkommiſſton (Statiſtiſches Amt, Stadthaus) beigefügt ſind.

Nahrungsmittel-Eingabe. Der Bund Halleſcher Privat
beamtenVereinigungen hat in einer Eingabe an den Magiſtrat unter
Hinweis auf den Mangel an Friſchgemtſen und die faſt gänzlich feh
lende Ergänzungszuteilung von andern Nahrungsmitteln in den letzten
Wochen um Erhöhung der Kartoffelration auf 7 Pfund pro Woche und
Kopf, die Freigabe der von den bisher ausgegebenen Wochenmengen
zur Aufbewahrung beſtimmten kleinen Quanten und eine entſprechende
Erhöhung der Wintervorräte gebeten. Außerdem iſt in der Eingabe
darauf hingewieſen daß die W eines Wintervorrats praktiſcher
bis zum 1. oder 15. April erfolgt.

Vorſicht vor Ruhr. Gegenüber der vielverbreiteten Annahme,
daß der Genuß verdorbener Nahrungemittel Ruhrepidemien veranlaßt
habe, wird darauf u daß verdorbene Nahrungemittel zwar an
ſich keine Ru rerkrankun en hervorrufen, jedoch die Jnf.kion mit
Ruhrerregern be ünſtigen können. Im weiteren wird dringend
empfohlen, rohe Nahrungs- und Genußmitt l, namentlich Obſt, vor
dem Genuß durch Abwaſchen und Abſchälen zu r inigen, ſtets auf
größtmö liche perſönliche Sauberkeit ve vnders der Hände zu achten
und an der Vernichtung der Fiegen mit uwirken. Die als Ruyrbazillen
träger beſtäti ten Perſonen haben zur Einichränkung der für ihre
Umgebung drohenden Gefahr ſtets die nönge Vorſicht bei Berrichtung
ihrer Notdurft zu beachten und ſich der größten Sauberkeit, beſonders
der Hände, zu befletßigen.

Uebermäßige Preisſteigerung. Unter dem Geſichtspunkt
des Kettenhandels wurde vor der erſten Strafkammer des Land
re 1 in Berlin ein großes Speckgeſchäft erörtert, das von
Magdeburg über Hamburg, Berlin nach Potsdam führte und
dort ein unerfreuliches Ende gefunden hatte. Die Anklage rich-

Kaufmann Alfred Borchardt und den Architekten Bruno Hab-
richt in Charlottenburg. Muths iſt der Jnhaber eines in Ham-
burg anſäſſigen Großhandelsgeſchäfts in Nahrungsmitteln, das in
den verſchiedenſten Städten s prr? hat. Jm Oktober 1915 er
fuhr Mutbs durch einen agdeburger Fleiſchermeiſter,
daß für dieſen in dem Kühlraum der Magdeburger Fleiſch-
balle 140 Zentner Speck lagern. Er beauftragte den ſtän-
digen Vertreter in Magdeburg, den Speck zu beſichtigen; dieſer
fand die Ware außerordentlich gut und bot ſie ſeinerſeits Muths
zum Preiſe von 210 Mark für den Zentner an. Das Geſchäft kam
zuſtande. Auf Grund der von ihm angeſtellten Berechnung bot
Muths den in Magdeburg kagernden Speck ſeinem Berliner Ver-
treter für 225 Mark an, und dieſer verhandelte den Speck an einen
inzwiſchen verſtorbenen Silberſtein und erzielte einen Preis von
285 Mark. Bis zu dieſer Höhe iſt in wenigen Tagen der Preisemporgeſtiegen. Die Angeklagten Borchardt und Habricht waren

dann als Vermittler gegen eine Proviſion von je-3 Mark für den
Zentner tätig, um den Speck bei dem Magiſtrat von Potsdam an-
ubringen, und dies gelang auch. Das Geſchäft kam aber ſchließ-
ich zum Scheitern. Als die Ware in Magdeburg abgenommen

werden ſollte und ſchon ein halber Wagen beladen worden war,
weigerte ſich der Vertreter Potsdams, den Speck abzunehmen, weil
er die Qualität desſelben zu bemängeln hatte und ſie nicht dem
geforderten Preiſe von 250 Mark entſprechend fand. Aus dieſer
Speckgeſchichte ſind dann noch verſchiedene Zivilprozeſſe entſtanden.
Die Verhandlung der jetzigen Anklage endete damit, daß das Ge-
richt nicht Kettenhandel, wohl aber übermäßige Preisſteigerung
als vorliegend anſah und den Angeklagten Muths zu 1500 Mark,
die beiden andern Angeklagten zu je 300 Mark Geldſtrafe ver-
urteilte.

tete ſich gegen den Kaufmann Walter Muth s aus Hamburg, den Hän

1. Jahrgang.
e Die Aecker umgraben! Vom Bunde zur Erhaltung und

Mehrung der deutſchen Volkstraft wird betannigegeben: Es ſei
noch einmal dringend darauf hingewieſen, daß es notwendig iſt,
daß ſämtliche Aecker möglichſt bald gründlich umgegraber werden.
Wird das Umgraben erſt im Frühjahr beſorgt, dann beide die
Ernte ſehr ſtark darunter. Alle Parzellen, die bereits in ichen
V vergeben waren, laſſen ſich leicht umgraben. Schwicrig-
eiten machen allein die neuen Acker am Kanenger Wege 2, on

der Delitzſcher und Artillerie-Straße. Hier muß erſt Regen
gewartet werden. Der Kalidünger kann entweder jetn oder
ein paar Wochen vor der Bepflanzung auf den Acker gebracht wer-
den. Er muß auf die Oberfläche des Ackers geitreut und dann
an beſten mit einer Hacke mit dem Ackerboden vermiſche werden.
Es iſt darauf zu achten, daß keine feſten Knollen verbleiben, viel
mehr muß der Dünger fein verteilt werden.

„Vibrations-Mafſage-Apparate“ verſucht der frühere
Schuhmacher, ithis Handelsmann Karl F. H. Kriening in Hannover,
grligerirage 16 II, der wiederholt wegen Geiſteskrankheit in der
Irrenanſtalt geweſen iſt und erhebliche Vorſtrafen erlitten Hat, allein-
ſtehenden Frauen aufzuhängen. Er ſchließt zu dieſem Zwecke mit ſeinen
Opfern einen Vertrag, der den Charakter der Lizenzſchwindelvertrage
zeigt, und läßt ſich, entſprechend dem in dem Vertrag enthaltenen Vor-
druck einen Barbetrag von 500 Mart auszahlen. Falls dieſe Summe
nicht ſofort zur Verfügung ſteht, nimmt er weniger, und läßt ſich rer
den Reſt einen Wechſel ausſchreiben. Mit Rückſicht auf die ungünſtigen
Vermögensverhältniſſe Krienings iſt es wohl ausgeſchloſſen, daß jemand
das ang zahlte Geld wieder zurückb kommt. Krienng erläßt die
Zeitungsanzeigen von Hotels aus, führt die nichteingetragene Firma
„NeuheitenVertriebs- Zentrale Hannover und verteilt gedruckte Proſpelte
mit der Ueberſchrift „Extrablatt! Aufheben und an Kranke weiter
geben Neuerdin s befaßt er fich auch mit dem Vertrieb eines
Schuhſohlenerhaltungsmittels „Parafol“ unter der Firma „Notnagel-
Verlag und Vertriebsgeſellſchaft Kriening u. Ko.“. Auch hierbei hat
ſein G varen ſehr zu Bedenken Anlaß gegeben. Nachricht von dem
Aunreten dieſes Schwindlers wird an die Zentralſtelle zur Bekämpfung
der Schwindelfirmen in Lübeck oder an die ſtädtiſche Rechrsaustunfte-
in Halle. Schmeerſtraße l, erbeten.

1000 Mark Geldſtrafe wegen Preisüberforderung.
Gegen den Kaufmann Otto Fienſch in Halle, Magdeburger Straße 12,
iſt durch Strafbefehl des Amtsgerichts wegen übermäßiger Preié-
forderung eine Geldſtrafe von 1000 Mark oder 100 Tage Gefängnis
feſtgeſetzt worden. Gegen die Ehefrau Luiſe Hoffmann in Halle,
Kleine Ulrichſtraße 37, iſt durch Strafbefehl des Amtsgerichts wegen
übermäßiger Preisforderung für Gänſeküten eine Geldſtrafe von
20 Markt oder 4 Tage Geſängnis feſigeſetzt worden. Gegen die

ändlerin Marie Ebert geb. Naumann in Halle, Trödel l, iſt durch
Strafbefehl des Amtsgerichts wegen übermäßtger Preis forderung für
Birnen eine Geldſtrafe von 26 Mark oder 4 Tage Gefängnis ſeit
geſetzt worden.

Kettenhandel mit Aepfeln. Der Berliner Handels
mann Piſſarczik hatte von einem Großhändler in Kattowitz
einen größern Poſten Aepfel aufgerauft und nach Berlin ſchaffen
laſſen. Anſtatt ſie hier einer Gewohnheit gemäß vom Wagen
aus zu verbökern, verkaufte er auf Grſuchen einer ihm bekannten
Großhändlerin in Verlin an dieſe die ganze Ladung. P. wurde
wegen Kettenhandels angeklagt und vom Landgericht zu einer
Geldſtrafe verurteilt. Das Landgericht nahm eine Uedertrerusg
des F 11 der Bundesraktsverordnung vom 21. Juni 1916 an,
nach die Steigerung der Preiſe der Lebensmittel durch unlauee
Machenſchaften, insbeſondere Kertenkandel, verboren ſ. Da
Kammergericht verwarf die vom Angetlagten eingelegte Re
viſion mit folgender Begründung: Kettenhandel, eine unklautere
Machenſchaft im Sinne des S 11, liege vor, wenn in den Handels
verkehr mit Lebensmitteln ein unnützes Zwiſchengliend
eingeſchoben und die Ware dadurch verteuert werde. Als Ange-
kiagter die Aepfel nach Berlin geſchafft hatte, ſeien ſie in ſeiner
Hand ſchon dem Verbraucher zugänglich geweſen, denn er els
Kleinhändler pflegte ſeine Ware vom Wagen zu verkaufen. Er
habe ſie aber im vorliegenden Falle wieder dem Zugriff des Ver
brauchers entzogen, indem er die Ware der Großhändlerin ver
kaufte. Natürlich ſei die Ware dadurch verteuert worden. Zwi-
ſchen ihn und den Verbraucher ſei übrigens nicht bloß dic Groß
händlerin getreten, ſondern auch der Kleinhändler, an den ſie die
Aepfel weiter verkaufte. Ohne Zweifel ſei eine Perſon in den
Handel eingeſchoben worden, die völlig unnütz war. Es falle dem
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Angeklagten ſomit Kettenhandel zur Laſt.

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W W. Jacobs.

(38. Fortſetzung.) 00 drno verdoten
„Jſt dies die „Seemöwe“?“ fragte eine friſche Mädchen-

ſtimme.
„Käthe!“ rief der überraſchte Kapitän. „Käthe!“
Er lief die. Takelage hinauf, ſprang auf den Kai und

ergriff ihre Hand. Dann zog er ſie ohne Widerſtreben an
ſich und war im Begriff, ſeinen Arm um ihre Taille zu
legen, als ihm ſein Standpunkt einfiel und er ſich linkiſch
zurückzog.

„Kommen Sie an Bord,“ ſagte er zärtlich.
Er ſpreizte ſeine Beine zwiſchen Kai und Takelage,

ſtreckte ihr inmitten einer lautloſen Stille ſeine Hand ent-
gegen, und half ihr an Deck.

„Wo iſt mein Vater?“ fragte ſie haſtig.
Bröhan gab keine Antwort.
„Wo iſt er?“ wiederholte ſie.
Bröhan ſchüttelte den Kopf. „Jch weiß nich,“ ſagte er

gedrückt, „ich weiß nich. Vor einer Stunde oder zwei war
er noch hier. Geſtern war er auch hier.“

Sie packte atemlos ſeinen Arm.
„Wo iſt er jetzt? Was haben Sie mit ihm gemacht?“
Bröhan erzählte ihr alles, was er wußte, und als er

damit fertig war, beobachtete er ſie beſorgt, wie ſie ſich
etwas zurückzog und mit ihrem Fuß auf Deck tippte.

Ein ſchlecht zuſammengeſetzter Chor, der durch Stärke
gutzumachen ſuchte, was ihm an Harmonie fehlte, ertönte
auf dem Kai und kam allmählich näher, um mit einem
Schlußakkord bei der „Seemöve“ haltzumachen. Das
Finale wurde vom Koch und Schorſe mit großer Lungen-
kraft geſungen, während Hinnerk unter dem Einfluß ſeiner
Getränke wie wild vor ihnen herumtanzte.

„Ruhe da oben!“ ſchrie der Kapitän erboſt, als er ſah,
daß Käthe ſchauerte.

„Allens in Ordnung, Käppen,“ ſagte er feierlich. „Jch

paß auf ſie auf. Paß auf, daß Du Deinen Hals nich
brichſt, Hinnerk!“

Solcherweiſe beſchworen, balancierte ſich Hinnerk an
den Rand des Kais und führte ſcharf auf der Kante einen
Extratanz auf, um zu zeigen, daß er noch Herr ſeiner Füße
ſei, fiel dann in die Takelage und ſtieg hinab. Schorſe
folgte ihm und dann der Koch, beide betrunken und beide
unnatürlich ernſthaft.

„Macht, daß Jhr nach unten kommt,“ rief der Kapitän
ſcharf.

„Jawoll, Käppen,“ ſagte Schorſe verlegen.
mit, Hinnerk, wir ſind hier überflüſſig.

„Allens wegen Dein verdammtes Tanzen, Hinnerk,“
ſagte der Koch, der immer ein gutes Auge für Schönheit
gehabt hatte, vorwurfsvoll.

„Wollt Jhr nun machen, daß Jhr nach unten kommt?“
brüllte der wütende Kapitän.

„Es tut mir ſehr leid,“ ſagte er zu Käthe, als ſie ver-
ſchwanden, „heute abend ſcheint ja wohl alles verkehrt zu
gehen.“

„Es macht nichts,“ erwiderte ſie kühl.
„Wo wollen Sie hin?“ fragte Bröhan.
„Ein Hotel ſuchen,“ ſagte Käthe. „Heute abend geht

kein Zug mehr.“
„Nehmen Sie mit der Kajüte vorlieb,“ bat er.

und der Steuermann können vorn ſchlafen.“
„Nein, danke,“ entgegnete Käthe.
Sie ging zur Reling und kletterte mit des Kapitäns

Unterſtützung wieder auf den Kai. Jn dem Augenblick
kam der Steuermann herbei und betrachtete ſie verwundert.

„Dies is Fräulein Häſeler,“ ſagte der Kapitän lang-
„Was Neues?“

„Nix,“ antwortete der Steuermann ernſt, „ſie find ſpur-
los verſchwunden.“

Der Steuermann blickte den Kapitän an und ſchob
ſeine Mütze in den Nacken. „Wir hatten keinen Grund,
was andres anzunehmen,“ ſagte er kurz. „Die Sache is

„Komm

„Gute Nacht.“

„Jch

ſam.

für mich 'n Rätſel. Mit dem Zuge kann er nich nach Haus

„Es iſt jedenfalls nicht mein Vater geweſen,“ ſagte
Käthe langſam. „Es hat Sie jemand getäuſcht. Gute
Nacht. Jch will morgen früh wieder herkommen; es wird
ſchon ſpät.“

„Wo woll'n Sie hin?“ fragte der Steuermann.
„Sie will ein Hotel ſuchen,“ antwortete der Kapitän

für ſie.
„Es is ſchon ſpät,“ ſagte der Steuermann ungewiß,

„und es is nich viel los hier mit die Hotels. Warum
wollen Sie ſie nich zu der Frau bringen, wo ihr Vater
bei gewohnt hat? Sie ſagten ja, ſie ſchiene ne ganz an
ſtändige Perſon zu ſein.“

„Es is eine armſelige Wohnung,“ begann der andre.
„Genug,.“ ſagte Käthe beſtimmt: „wenn ſie gut genng

für meinen Vater geweſen 'ſt, iſt ſie auch zut genug für
mich. Wenn es nicht mein Vater war, höre ich vielleicht
etwas über ihn. Jſt es weit?“

„Dreiviertel Stunden,“ erwiderte der Steuecrmann.
Wir wollen nur gleich losgehen,“ ſagte der Kapitän

und gab mit einigen Schritten ein gutes Beiſpiel.
„Und vielleicht gehen Sie mit,“ ſprach Käthe zum

Steuermann.
Der Steuermann hätte es herzlich gern getan, aber

er war ein wahrer Freund. „Nee, ich will mich man hin
legen,“ ſagte er, über ſeine Unhöflichkeit errötend; „ich
bin müde.“

Er lüftete linkiſch ſeine Mütze und kleiterte an Bord.
Käthe, die ihren Kopf ungemütlich hoch trug, entfernte
ſich mit dem Kapitän.

„Es tut mir leid, daß der Steuermann nich mitkommen
wollte.“ ſagte Bröhan ſteif.

Darauf gingen ſie ſchweigend die ſtille Straße entlang,
wobei es Fräulein Häſeler klar wurde, daß der Mann an
ihrer Seite ein Temperament habe, das wenigſtens ein
Dutzend von ihrem aufwiege. Dies veranlaßte ſie, etwas
dichter neben ihm zu gehen, und einmal berührte gar ihre
Hand, wenn auch nur leicht, die ſeinige. Der Kapitän
ſteckte ſeine Hand in die Taſche ſeines Jacketts.

gereiſt ſein, denn er hatte kein Geld.“ (Fortſetzung folgt.



Veſtrafte Höchſtpreisüberſchreitungen. Gegen die
Handelsfrau Emilie Moritz geb. Hopfeld in Halle, Lange Straße 7, iſt
durch Strafbefehl des Amtsgerichts, wegen Höchſtpreisüberſchreitung für
Zwiebeln uſw. eine Geldſtrafe von 50 Mork oder 10 Tage Ge-
fängnis feſtgeſetzt worden. Gegen die Gärtnrreibeſiterin Klara
Schulz geb. Walther in Halle, Talſtraße 40, iſt durch Strafbefehl des
Amtsgerichts wegen Höchſtpreisüverſchreitung für Aepfel eine Geldſtrafe
von 150 Mark oder 30 Tage Gefängnis feſtgeietzt worden. Gegen
die Händlerin Amalie Terre geb. Sänger in Halle, Ritterſtraße 2, iſt
durch Strafbefehl des Amtsgerichts wenen Höchſtpreisüberſchreitung für
Nepfel eine Geldſtrafe von 75 Mark oder 15 Tage Gefängnis feſt
geſetzt worden. Gegen Frau Paula Schneider geb. Montag in Halle.
Königſtraße 5, iſt durch Strafbefehl des Amtsgerichts wegen Höchſt
preisüberſchreitung für Quarkkäſe eine Geldſtrafe von 30 Mark oder
5 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Felddiebſtähle. Auf einem Rübenfeld am Beeſener Wege
wurden drei Frauen und vier jugendliche Perſonen beim Rübendiebſtahl
betroffen und zur Anzeige gebracht.

Selbſtmord. Jn der Salzgrafenſtraße wurde ein 18jähriges
Mädchen in der elterlichen Wohnung tot aufgefunden. Anſcheinend
tiegt Selbſtmord durch Gasvergiftung vor. Die Leiche wurde nach dem
Gertraudenfriedhof geſchafft.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Butter gibt's in nächſter Woche 35 Gramm und außerdem 15 Gramm

Margarine zum Preiſe von 2 Mark pro Pfund. Margarine
wird auf Abſchnitt 108 des Warenbezugsſcheins 10 verabfolgt.

Honig. Jn der nächſten Woche Pfund pro Perſon. Nähere
Beſtimmung darüber folgt.

Eier kommen Montag auf die Nummern 14401 bis 16 000 nach-
mittags von 2 bis 6 Uhr zum Verkauf. An jede Perſon wird
ein Et zum Preiſe von 33 Pfg. abgegeben.

Fleiſch. Jn der nächſten Woche wiederum 250 Gramm.
Kartoffeln. Auf den Abſchnit: O des neuen Kartoffelicheins 6 Pfund.

Ebenfalls kann auf Abſchnitt D 6 Pfund auf die Woche vom
5. bis 11. November abgehoben werden. Für Schwerarbeiter
auf Abſchnitt 13 der graublauen und graugrünen Kartoffelkarte
5 Pfund. Der Kleinhandelspreis für Kartoffeln beträgt vom
Montag an S Pfennig pro Pfund.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Einen Tonknunſt- und Singſpielabend, dem als Thema

Der Herbſt“ zugrunde lag, hielt kürzlich der Volksvildungsverein in
den „Thaliaſälen“ ab. Frau Schmidt Valentin eröffnete die Vortragsreihe
mit zwei Haydnſchen Geſängen, die mit Schönheit im Ausdruck und
wohlktingender Stimme vorgetragen wurden, ebenſo wie im weiteren
Verlauf des Abends eine Arie aus Bruchs „Fritjof“. Gleiche Aner
kennung verdienten und errangen Geſänge von Frau Baumaarten-
Loretzſch. Beide Damen brachten noch prächtige Zweigeſänge zu Gehör
Die Schmidt-Valentinſche Vereinigung beteiligte ſich durch mehrere
Thorgeſänge und durch einen von ſieben Damen getanzten Winzerreigen.
Fräulein M. Dähne brachte durch flotte Klaviervorträge gute Abwechſlung
in die geſanglichen Vorführungen ſie hatte auch die Begleitung der
Chorgeſänge. Den Schluß bildete ein luſtiges Singſpiel mit Weiſen
von Dittersdorf „Der Roman in der Waſchküche““ (drei Damen der
SchmidtValentinſchen Vereinigung), der allgemeinen Beifall fand.
Acht Tage vorher war bereits in Verbindung mit der Jahreshaupt-
verfammlung der erſte diesjährige Vortragsabend in der „Katſer-Wilhelm-
Halle abgehalten worden. Er brachte einen Lichtbildervortrag „Mit
dent UBoot gegen England“.

Vor dem Bunde zur Erhaltung und Mehrung der
deutſchen Volkskraft ſprach am Donnerstag in den „Thaliaſälen“
Herr Profeſſor Abert über „Luther und die Muſik“, tat es in einer ſo
wohl inhaltlich wie formell äußerſt gediegenen Weiſe, bei der trotz
aller Einzelheiten die allgemeinen großen Zuſammenhänge mit der
Muſikgeſchichte gewahrt blieben. Er behandelte Luther in dreifacher
Hinſicht: als ausübenden Muſiker, als Aeſthetiker und als Organiſator,
wobei er ſich beſonders über Luthers Verdienſte um die Wiederbelebung
des allgemeinen, des proteſtantiſchen Kirchengeſangs verdreitete. Be
ſonders intereſſant war hierbei, was Herr Abert über Luthers charakte
riſtiſchſtes Lied, über „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“, nämlich, daß es
entgegen allen andern Behauptungen in genau derſelben Weiſe eigne Er
findung ſei, wie alle andern Kompoſitionen überhaupt. Der nächſte
Vortrag findet am kommenden Donnerstag ſtatt; er behandelt die
Farbenphotographie.

Stadttheater. Heute Sonnabend kommt die Oper von Pergoleſi
„La Serva Padrona“ zur Aufführung anſchließend wird das Kleiſtſche
Luſtſpiel „Der zerbrochene Krug“ wiederholt. Am Sonntag wird
abends 724 Uhr Mozarts „Don Juan“ mit dem königlichen Kammer
ſänger Reudörffer als Gaſt gegeben. Nachmittags 3 Uhr gelangt
das Luſiſpiel „Der Herr Senator“ als Volksvorſtellung zur Aufführung.
Der Spielplan der kommenden Woche ſieht folgende Werke vor Montag
„Es lebe das Leben von Sudermann, Dienstag die komiſche Oper
„Grroflé-Girofla“, Mittwoch zum erſtenmal „Luther auf der Wartvurg“
von Lienhard. Das Schauſpiel „Prinz Friedrich von Homburg“ wird
Sonnabend den 3. November, nachmittags 3 Uhr, als Schüler
Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen gegeben.

Volksbildungsverein. Die nächſte Veranſtaltung findet Mon
tag den 29. Oktober, pünktlich 7 Uhr abends, ſtatt und betitelt ſich
„Eine Seereiſe in Wort, Bild, Dichtung und Tonkunſt“. Der Vortrag
wird nur Sachliches und Selbſterlebtes bringen die Lichtbilder ſtammen
aus den beſten Bilderquellen Deutſchlands die Dichtungen ſind zum
Teil von berühmten Schrifiſtellern Vertonungen kommen zu Gehör
von Liſzt, Abt, Brahms, v. Weber, Löwe, Aſcher, Paderewſti, Morena
und andern. Als Mitwirkende ſind u. a. zu nennen Frl. Magdalena
Dähne (Klavier), Frl. Klara Schliebe (Vortragskünſtlerin). das Halleſche
Frauenterzett (Frau Marianne Thieme, Fran Roſa Wilheim, Frau
BaumgartenVoretzich), Frl. Lorenz (Geige). Der Eintritt beträgt für
Mitglieder 25 Pfg., für Gäſte 80 Pfg. (Vorverkauf) und 1 Mark
(Abendtaſſe).

Thalia-Theater. Am Sonntag findet ein Gaſtſpiel des Stadt
iheaterperſonals im TyaliaTheater mit dem Luſtſpiel „Haſemanns
Töchter von L'Arronge ſtatt. Die Spielleitung führt Paul Förſter.
Jn den Hauptrollen ſind neben ihm beſchäftigt die Damen Debicke
Hartmann, Troeger, Grawi, Biedermann, die Herren Kriwat, Ziſtig,
Monato, Eckhardt, Pahl.

Lnther-Gedächtnis-Ausſtellung. Der zweite Vortrag wird
im Ausſtellungsraum der Moritzburg am kommenden Sonntag umi Uhr mittags ſtattfinden. Herr dr Hagen ſpricht über die Bild-

niſſe Luthers.
Zoo. Auf das Konzert am Sonntag ſei hiermit aufmerkſam

gemacht. Näheres im Jnuſeratenteil.

Aus der Provinz.
Jmmer der höhere Gewinn.

Wir teilten dieſer Tage mit, daß auf der Berliner Preſſe-
beſprechung vom Ernährungsamt eine neue Milchverord-
nung in Ausſicht geſtellt worden ſei, wonach die Milch der
Selbſtverſorger auch rationiert werden ſoll und damit die
Milch auf dem Lande zuverläſſiger erfaßt werden kann. Wie uns
aus Bochum mitgeteilt wird, hat ein dortiger Genoſſe als Mit
glied und im Auftrag der Preisprüfungsſtelle einer Unterhand-
lung mit den Milchproduzenten im Münſterland beigewohnt.
Dort wurde von den Landwirten bzw. Molkereibeſitzern offen zu
geſtanden, daß eine ganze Reihe Landwirte noch nicht die

Hälfte der Milch abliefern, die ſie nach ihrem Vich-
beſtand abzuliefern verpflichtet wären. Die Landwirte hätten ſo
lange kein Intereſſe an der Milcherzeugung, ſolange es noch andre
Artikel gäbe, woran mehr verdient würde.

Bei den heutigen Milchpreiſe verkaufe der Landwirt lieber
ſein Milchvieh zur Abſchlachtung, damit er die Futtermittel wie

u, Steckrüben uſw., die jetzt ſehr hoch im Preiſe ſtänden, ver
kaufen und ſo große Einnahmen erzielen könne, was bei der Milch-
produktion nicht möglich ſei. Es ſei dem „Patriotismus“ zuviel
zugemutet, den Bauern zuſehen zu laſſen, wie alle Unternehmer
große Kriegsgewinne machen und ſie leer ausgingen. Der Ein
wand, daß die Bauern doch jetzt für all ihre Erzeugniſſe viel höhere
Preiſe bekämen als früher, und die Milch als wichtiges Nahrungs-
mittel für unſern Nachwuchs doch mindeſtens bei erträglichen
Preiſen bleiben müßte, wurde erwidert, daß in den Jnduſtrie
ſtädten auch von dem Arbeiter jetzt derartig hohe Löhne verdient
würden, daß Preiſe von 44 bis 50 Pfg. ganz gut gezahlt werden
könnten. Ganz beſonders wurde betont: Wenn die eine Stadt den
höhern Preis nicht zahle, andre Städte gern dazu bereit wären.

Trotzdem bis über 50 Pfg. für einen Liter Milch bezahlt
werden, iſt der Preis den Bauern noch zu niedrig, weil ſie mit
andern Dingen mehr verdienen können. Hoffentlich kommt man
nun nicht mit moraliſcher Entrüſtung gegen die Bauern, die nichts
andres ſehen als den höhern Preis. Die Bauern ſind ja durch die
wunderbare Preisvpolitik der Behörden ſyſtematiſch zu dieſer An
ſchauung erzog a worden. Wenn Gewinnſucht die Ware zurück
hielt oder die Produktion einer Ware liegen ließ, hat man niemals
ein andres Mittel gehabt, als höhere Preiſe zu bewilligen.
Die feine Methode der Anreizpreiſe zeitigt ihre „Erfolge“, nur
Kinder können ſich darum jetzt wundern, wenn die Bauern kein
andres Ziel haben, als immer den höhern Gewinn.

Merſeburg. Die Verſorgung der Kranken mit
den ärztlich verordneten Nahrungsmitteln iſt für
Merſeburg anderweit geregelt worden. Mit Wirkung vom 22. Oktober
1917 ab werden in der ſtädtiſchen Lebenemittelkartenſtelle (Rathaus

Treppe, Zimmer Nr. 14) an werdende Mütter, Wöchnerinnen und
Kranke Gutſcheine zum Bezug der dieſen ärztlich verordneten Kranken
koſt ausgegeben. Dieſe Gutſcheine lauten über diejenige Art und Menge
die von der ärztlichen Prüfungskommiſſion im einzelnen Falle feſt
geſetzt iſt. Die Ausgabe erfolgt nur, ſofern die verordnete Krankenkoſt
wirklich e Verfügung ſteht und nur, ſolange der jeweilige Vorrar
reicht. Ein Anſpruch auf Lieferung von Krankenkoſt irgendwelcher Art
beſteht nicht. Wegen Milch Fleiſch, Brot und Fett bleibt es bei dem
bisherigen Verfahren. Alle andern ſonſt verordneten Lebensmittel
(z. B. Grieß, Hafermehl, Haferflocken. Teigwaren uſw.) werden künftig
an werdende Mütter uſw. nur noch im Geſchäft von Max Mohr,
Gotthardtſtraße 10, a ben. Die Ausgabe erfolgt nur gegen gleichzeitige Hingabe des vom Magiſtrat ausgefertigten Guſheint. t

Hafenverteilung. Der Stadt werden Haſen in be
ſchränkter Zahl zugewieſen, die Ausloſung verteilt werden ſollen.
Berechtigt zur Teilnahme ſind nur ſolche Haushalte die, abgeſehen von
Dienſtboten, aus mindeſtens zwei Menſchen beſtehen. Hierzu iſt ein
Meldevordruck auszufüllen und im alten Rathaus, Burgſtraße Nr. 1,
1 Treppe, abzugeben. Die Meldevordrucke ſind dort zu haben und
können an Ort und Stelle fogleich ausgefüllt werden. Am Freitag
waren bereits die Straßen von A bis H, am Sonnabend die Straßen
von J bis T daran, am Montag die Straßen von U bis Z. Die
ausgeloſten Haushalte erhalten vom Lebensmittelamt ſofort Nachricht,
unter Angabe von Ort und Zeit, an dem der mit der Nummer des
Gutſcheins z Haſe abzuholen iſt. Der Preis beträgt für jeden
Haſen 6,25

Wochen markt-Verlegung. Der auf Mittwoch den31. Oktober fallende Sochenmart wigt wegen c auf dieſen Tag

fallenden Reformationsfeſtes auf Dienstag den 30. Oktober verlegt.

Weißenfels. Zur letzten Generalverſammlung
der Werſchen- eher ſareh Braunkohlen-A.-G.,
über die wir bereits berichteten, ſchreibt das „Berliner Tageblatt“
unter anderm:

„Jn der Generalverſammlung der Werſchen-Weißenfelſer
Braunkohlen A.G. legte der Kampf zwiſchen den beiden Aktionär-
gruppen, von denen die eine früher die Verwaltung führte, wäh-
rend die andre fie jetzt in den Händen hat, eini nterna
bloß, die nicht ohne grundſätzliches Intereſſe find. ppoſition,
das heißt alſo die frühere Verwaltungsgruppe, bemängelte die
Aufſtellung der Gewinn und Verluſtrechnung inſofern, als ſie die
Anſicht vertrat, daß ein von 4 145 210 Mark nicht den Be
trieb hätte belaſtet, d. h. vorweg abgeſetzt werden dürfen, ſondern
in der Bilanz als Abſchreibung hätte aufgeführt werden müſſen.
Es handle ſich dabei um die Koſten von Abraumarbeiten, Tagebau-
Aufſchlußarbeiten, Reparaturen der Anlagen u die zweifellos
eine Verheſſerung der Subſtang darſtellten, deren völlige Ab
buchung zwar aus Gründen ſolider Bilanzierung vielleicht ge
rechtfertigt erſcheine, aber doch für die Aktionäre ſichtbar gemacht
werden müßte. Eine ſolche Anſicht von den Vertretern großer
Banken und Bankfirmen zu hören, die in ihrer Eigenſchaft als
Verwaltungs mitglieder von Aktiengeſellſchaften in andern Fällen
vielfach eine ganz andre Praxis unterſtützen, iſt zweifellos ſehr
wertvoll. Leider ſcheint ſie keiner grundſätzlichen Einſicht, ſondern
nur taktiſche Erwägungen zu entſpringen. Das Eintreten der
frühern Verwaltungsgruppe für Bilangzklarheit und Bilanzwahr-
heit wirkt um ſo weniger e erh als die neue Verwaltung
darauf hinweiſen konnte, daß der frühere Aufſichtsrat die ange
fochtene Verbuchungspraxis ſelbſt zur Anwendung gebracht habe.
Dabei ſpielt es keine entſcheidende Rolle, daß die Aufwendungen
für die genannten Zwecke jetzt im Kriege infolge der geſtiegenenEewſttoſten weſentlich höher ſind als vor dem Kriege. Während

ſich der neue Aufſichtsrat gegenüber den an fich berechtigten Be
anſtandungen der Oppoſitionsgruppe hinſichtlich der obenerwähn-
ten Poſten immerhin damit rechtfertigen konnte, daß er nur eine
Praxis übernommen habe, die die meiſten n aus
üben, und die auch die frühere Verwaltung bei Werſchen-Weißen-
fels befolgt habe. fehlte ihm eine derartige Entſchuldigung hinſicht
lich eines andern Beſchwerdepunktes der Oppoſition, der die Ge
werkſchaft Eliſe 2 betraf. Die Minderheit monierte mit Recht, daß
der bei dem Verkauf der Kurxe Eliſe 2 erzielte Kaufgewinn von
2 286 045 Mark weder in die Gewinn und luſtrechnung einge
ſtellt, noch im Geſchäftsbericht irgendwie erwähnt ſei.

Uebrigens hat in der Anfechtungs der Berliner Dis-
konto Geſellſchaft als Vertreterin der Minderheit der Aktionäre
der Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen Akt.Geſ. gegen den Gene-
ralverſammlungsbeſchluß, der die Erfüll mit der Kur
ſächſiſchen Braunkohlen-, Gas- und ehe geſchloſſenen
Kohlenlieferungsvertrags ablehnt, am das Landgericht
in Halle das Urteil ndet. Ss lautete auf koſtenpflichtige Ab
weiſung der Klage.

Zeit. Finanzielle Erleichterungen beim Kar-
toffelbezug. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, den mit einem
Staatsſteuerſatz von 15 Mark und mehr veranlagten Einwohnern,
die nicht in der Lage ſind, ihren WDinterbedarf an Kartoſſeln in einer
Summe zu bezahlen, in folgender Weiſe bei der Abzahlung behilflich
zu ſein: Der Haushaltungsvorſtand beantragt im Zimmer 41 des
Rathauſes (Obergeſchoß) zwiſchen 11 und 1 Uhr mittags unter Vor
legung ſeiner Kartoffelkarten die Leiſtung eines Vorſchuſſes bis zur
Zhe des Kaufpreiſes der Kartoffeln und verpflichtet ſich, ein Wert
papier oder einen ſonſtigen Wertgegenſtand zur Sicherung der in trät

Ratenzahlungen abzuzahlenden Forderung bis zur erfol ſten
Rückzahlung des Vorſchuſſes zu übereignen. Das Wertpapier
nebſt Zinsbogen und Erneurungsſchein iſt bei der Antrag
ſteung mitzubringen und wird im Rathaus hinterlegt, während
der ſonſt etwa zur Sicherung dienende Wertgezenſtand im
Gewahrſam des Schuldners mit der Maßgabe belaſſen wird, daß er
dieſen (Zegenſtand fernerhin als Verwahrer beſitzt, die Stadt hingegen
Eigentümerin wird. Die Gutſcheine, die zum Bezug der Kartoffeln
berechtigen, ſind einige Tage nach Aufnahme der erwähnten Verhandlung
in dem bei dieſem mündlich bekanntzugebenden Bankhauſe gegen
Ablieferung der Kartoffelkarten in Empfang zu nehmen. Nach vollſtändig
erfolgter Abzahlung des der Stadt durch das Bankhaus gezahlten
Vorſchuſſes und der Zinſen erfolgt Rückaabe des hinterlegten Wert
papiers oder geht das der Stadt übertragene Eigentum an dem zur
Sicherung der Forderung dienenden Gegenſtand wieder auf den Ver-

an entgegengenommen werden.

Die Auszahlungen der Unterſtützungen an
die Angehörigen der Felde ſtehenden Krieger erfolgt auf die Zeit
vom I. bis 15. November im Zimmer Nr. 38 des Rathauſes.
Donnerstag den 1. November vormittags von 8 bis 11 Uhr die
Zahlkarten Nr. 1 bis 1400, nachmittags von 2 bis 41 Uhr die

ahlkarten Nr. 1401 bis 3400; Freitag den 2. November vormittags
von 8 bis 111 Uhr die Zahlkarten Nr. 2401 bis 3700, nachmittags
von 21 bis 4 Uhr die Zahltarten Nr. 3701 bis 4600; Sonnabendza T pbemder vormittags von S bis 112/, Uhr die Zahlkarten über

Zeit. Städtiſcher Holzverkauf. Minderbemittelte
können ihren Winterbedarf an Brennholz im Geſchäfts
zimmer des Elektrizitätswerks von jetzt an gegen Karten einkaufen.
Der Preis für l Zentner beträgt 2 80 Mark. Die Abgabe des Holzes
erfolgt zum Teil bald, zum größeren Teil erſt im Dezember bis
Januar. Gelegenheit zum Zerſägen vorhanden.

Aus der Gewerkſchaftsbewegung.
Wieder ein Gewerkſchaftsvorſitzender als Silberjubilar. Am

7. November d. J. wird ein Vierteljahrhundert verfloſſen ſein.
daß auch der erſte Vorſitzende des utſchen Textilarbeiterver-
bandes, Genoſſe Karl Hübſch, im Amt iſt. Hübſch war nicht
der erſtmalige Vorſitzende des Textilarbeiterverbandes, das war
Paul Petersdorf, der aber ſchon nach einjähriger Amtsdauer
ſeinen Poſten wieder aufgab. An ſeine Stelle trat Hübſch, der
wie Petersdorf den Vorſitz zunächſt auch im Nebenamt ausüben
mußte. Hübſch hat das verantwortungsreichſte Amt im Textil-
arbeiterverband in deſſen e Zeit angetreten. Dem prat
tiſchen Scharfblick ſeines Vorſitzenden iſt es aber nicht zuletzt zu
verdanten, daß der Verband einen früher ungeahnten Aufſchwung
nahm und ſeine Erfolge ſichtlich mehren konnte. Wir entbieten
dem Jubilar unſre Glückwünſche und hoffen, daß ihm noch lange
eine erfolgreiche Tätigkeit in „ſeinem“ Verband vergönnt ſein
wird.

Vom Vildhauerverband. Der Zentralverein der Bildhauer
gehört zu den wenigen freien Gewerkſchaften, die an Mitglieder
zahl während des Krieges ſtändig zurückgehen, da er als
Organiſation eines vollſtändig abgeſchloſſenen Berufs kein Re-
krutierungsgebiet hat. Vor Kriegsebeginn zählte der Zentral
verein 3484 Mitglieder. Davon ſind gegenwärtig rund 2200 im
Heeve, 870 noch als aktive Mitglieder vorhanden und 420 als ver
loren zu betrachten. Von den jetzt noch vorhandenen Mitgliedern
arbeitet ein Viertel außerhalb des Berufs. Ausſicht auf BVeſſe
rung bietet ſich für den Zentralverein der Bildhauer erſt nach
Friedensſchluß.

Kleine Chronik.
Der Todesſprung für 17 Mark.

Die Frage, wie ein lebensgefährlicher Senſationsſprung
angemeſſen zu bezahlen iſt, hatte das Berliner ne peger zu
entſcheiden. Der Filmſchauſpieler Wenter war für den Film
„Schuld und Sühne“ zu einem Pauſchalhonorar von 500 Mark
für eine Filmgeſellſchaft tätig geweſen, er verlangt aber noch
300 Mark Nachhonorar, weil er durch die Ungeſchicklichkeit des

Er hatte von einem davonraſenden Pferde zu ſpringen, zwei
ſeinen Weg kreuzenden Pferden eines Jagdwagens in die Zügel
zu fallen und im Jagdwagen weiterzufliehen. Wie der Film-
künſtler in der Verhandlung ausführt, war er froh, als er den
halsbrecheriſchen Sprung vom galoppierenden Pferde
einmal hinter ſich hatte, denn er hätte ſich ſchon dabei beinahe das
Kreuz gebrochen. Der Operateur hatte aber zweimal den Apparat
falſch geſtellt, und ſo mußte er wohl oder übel den Sprung zwei-
mal wiederholen. Die beklagte Geſellſchaft wendete ein, daß dieſe
Tätigkeit mit im Pauſchalhonorar liege. Wenn ſie beſonders
ſchwierige Leiſtungen extra bezahlten, dann ſeien es Beträge von
10 bis 25 Mark, aber in keinem Falle 100 Mark. Demgegenüber
betonte der Kläger, daß der geforderte Betrag in Anbetracht des
großen Riſikos keineswegs zu hoch ſei; ſo habe eine Kinokünſtlerin
dafür, daß ſie ſich vom Kirchturm an einem Seile herabließ, 200
Mark Honorar gefordert und erhalten. Das Gewerbegericht ſah
eine Bezahlung von 50 Mark für die drei Senſationsſprünge als
angemeſſen an, ſo daß auf jeden Todesſprung 17 Mark kommen.

Geſchloſſene Weinſtuben.
Nach Dreſſel, Hiller und andern erſtklaſſigen Weinlokalen

werden jetzt auch die Mitſcherſchen Weinſtuben in Berlin
in der Franzöſiſchen Straße geſchloſſen werden. Den Jnhabern
wird zur Laſt gelegt, daß ſie für die Weinſtuben Lebensmittel,
die der Verbrauchsreglung unterlagen, im Schleichhandel und
unter Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe eingekauft und an die Gäſte
abgegeben haben.

Literariſches.
Soeben erſchien Die große ruſſiſche Revolution von

N. E. Verow mit hiſtoriſchen Bildern und Porträts. Verlag
für Sozialwiſſenſchaft, G. m. b. H., Berlin SW 68 (2,50 Mark.

Seit Monaten bringen die Zeitungen faſt täglich Berichte
über die revolutionären Vorgänge in Rußland, aber der Zeitungs
leſer, der nicht die ruſſiſchen Zuſtände und Parteiverhältniſſe
näher kennt, vermag ſich nur ſelten ein Bild von den gemeldeten
Ereigniſſen zu machen. Die genannte Schrift von Verow ein

hinter dem ſich ein bekannter ruſſiſcher ialiſt ver
rgt will ihm die nötigen Vorkenntniſſe zum Verſtändnis der

heuti revolutionären Bewegung in Rußland vermitteln.
n knapper, populärer Weiſe ſchildert ſie die ſozialen und

ggitgg Zuſtände Rußlands vor dem Beginn des tkriegs,
ie Kriegshoffnungen und Kriegsbefürchtungen der leitenden

Kreiſe, die wirkungen der militäriſchen Niederlage auf das
politiſche Leben, die Zerſetzung des ruſſiſchen Staates, den Aus
b der Revolution, die Revolutionskämpfe in Petersburg
Moskau und in den Provinzen, die Erfichtung des e

nArbeiter und Soldatendelegiertenrats ſowie der proviſori
Regierung, die Gegenſätze zwiſchen den verſchiedenen politi
Parteien, den Zuſammenbruch der Offenſive in Galizien, die Umbildung der proviſoriſchen Regierung unter gerenſtis Diktatur

e ſo weiter. h dem Reihearſtellungen a m politiſchen Leben Rußlands ie Pars hervorragender Politiker und dierelunertee wie

wahrer zurück. Anträge dieſer Art können von Dienstag den 30. Oktober

Mannes an der Kurbel dreimalſein Leben riskieren mußte.

e
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